Breslauer 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
ebühr für den Raum einer 


Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. Inſertions 
fünftheltigen Zeile in Petliſchrift 11% Sgr. 


x 


9 ö K e 
8 AR + 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


\ 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 65. Morgen Ausgabe, 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend, den 8. Februar 1862. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 7. Febr., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
5 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 122. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 91. Oberſchleſiſche Litt. A. 135%, 
Oberſchleſ. List. B. 120%. Freiburger 120%. Wilhelmsbahn 42 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 56%. Tarnowitzer 39. Wien ? Monate 72%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 71%. Oeſterr. National⸗Anleihe 61. Oeſterr. Lotterie⸗Anleibe 65. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbabn⸗Attien 136. Oeſterr. Banknoten 72%. Darm⸗ 
ſtädter 82 Commandit⸗Antheile 91. Köln⸗Minden 168. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Jordbahn 59%. Poſener Provinzial⸗Bank 94. Mainz⸗Lud⸗ 
Ne 118. Hamburg 5 err. 6 fert d ’ ea 3 Monat 6, 21 
aris 2 Monat 79½. — Oeſterr. Effekten belebt. 
4 Berlin, 7. Febr. Roggen: ſtille. Febr. 52%, Febr.⸗März 51%, 
biabr 51%, Mai⸗Juni 51%. Spiritus: feſt. Febr. 17%, 
ebr.⸗März 17%, Frübjahr 17%, Mai⸗Juni 18%. — Rüböl: feſt. Febr. 
2%, Frühjahr 12%. 


Die Kreuzzeitungs⸗Partei. 

Beſſer kann die Partei, welche ſich die alleinige Stütze des Thrones 
nennt, nicht geſchildert werden, als es ein früheres Mitglied derſelben, 
ein ſehr conſervativer Mann, nämlich V. A. Huber, thut. In ſeiner 
Schrift („die Machtfülle des altpreußiſchen Königthums und die con⸗ 
ſervative Partei“, Bremen und Leipzig, E. Müller) ſpricht er ſich in 
folgender Weiſe aus: 

„Das Schibolet“, ſagt er, „Autorität nicht Majorität! 
läuft in der praktiſchen Interpretation ganz einfach hinaus auf: Auto⸗ 
rität unſerer, d. h. ariſtokratiſcher Majoritäten. — In der That 
ein, wenn auch ſehr unbewußter, doch ſo großartiger Humbug, wie 
wir ihn in dieſer, an ſolchen Früchten ſo reichen Zeit irgend ſonſt er⸗ 
lebt haben! 

Die Zuverſicht, womit vermeintlich monarchiſch⸗conſervative Doetri— 
närs und ihre Nachbeter immer wieder den mittelalterlichen Staat (wie 
ſie ihn arrangiren!) oder einen nach ſolchen Principien conſtruirten 
vermeintlich ausſchließlich hiſtoriſch und organiſch entwickelten Staat als 
allein berechtigt und erſprießlich dem entgegenſtellen, was ſie als den 
ſogenannten modernen Staat entweder da und dort in der Wirklichkeit 
nachzuweiſen oder doctrinär zu conſtruiren verſuchen, und was fie, zu⸗ 
mal bei halbwegs theologiſcher Färbung, eigentlich als Teufelswerk im 
Gegenſatz zu Gottes ausſchließlicher Ordnung im mittelalterlichen Staat 
mit Acht und Bann belegen — dieſe Vorausſetzungen der Hallerſchen 
Schule und ihrer ſpäteren Ableger enthalten ſowohl überhaupt als 
namentlich in ihrer Anwendung auf Preußen bei mancher relativ be: 
gründeten, aber meiſt ziemlich unfruchtbaren Wahrheit ſo viel Unwah— 
res, Schiefes, Halbwahres, daß darin eine der Hauptquellen der pſeudo⸗ 
confervativen Confuſion und Unfruchtbarkeit unſerer Tage nicht zu ver: 
kennen iſt. 

Wenn die Ariſtokratie Anſprüche auf politiſche Macht neben der 
Krone, auf parlamentariſches Mitregiment ſchon vor 1848 wieder theo⸗ 
retiſch erheben zu dürfen glaubte — wenn ſie und die ihr anhängen⸗ 
den und fie geiftig und ſittlich (zum Theil hauptſächlich) vertretenden 
Elemente aus andern Ständen dieſe Anſprüche gerade in der Zeit prak⸗ 
tiſch geltend machten, wo die Krone durch den meuchelmörderiſchen 
Anfall demokratiſcher Meuterei betäubt und gelähmt, auch wohl ſelbſt 
durch die in ihrer Umgebung herrſchende Atmoſphäre jener pfeudo: 
monarchiſchen Doctrinen und durch die Miasmen der engliſchen Krank⸗ 
heit verwirrt war und iſt — wenn gerade in dieſer entſcheidendſten 
Kriſe der preußiſchen Geſchichte eine conſervative Partei, ſtatt das Recht 
des Landes an ehrlich monarchiſches Regiment geltend zu machen, mit 
der Demokratie um die Wette ſtrebt, ihren ariſtokratiſchen Antheil am 
Regiment moͤglichſt feſtzuſtellen, weiteſt auszudehnen und von ihrer Seite 


an dem Königsmantel zu zerren, um dem Herrenhauſe Platz darunter 
zu ſchaffen, wie zugleich von der andern Seite für das Volkshaus ge— 
zerrt wird — wenn fie bei ſolchen Thaten dennoch bei jeder Gelegen- 
heit alle monarchiſchen Looſungen ausbeuten und monopoliſiren zu 
dürfen glaubt — wenn ſich dem ariſtokratiſchen Gewaltshaufen auf 
dieſen Bahnen eine Menge bürgerlicher Elemente anſchließen, ſo daß 
ſogar die eifrigſten, extravaganteſten Wortführer von dieſer Seite kom: 
men: fo liegt in dem Allen eine fo tiefe Unwahrheit, eine ſolche be- 
wußte oder unbewußte Hypokriſie, oder beſten Falls eine ſolche Con⸗ 
fuſton der Begriffe und Unkenntniß oder falſche Kenntniß der That⸗ 
ſachen, daß es faſt unbegreiflich erſcheint, wie ſich bei dieſem unſeligen 
Treiben und zum Theil an der Leitung und Vertretung deſſelben fo 
viele ehrenhafte Männer betheiligen. 

Eben darin liegt die verderblichſte Unwahrheit der Partei gegen 
ſich ſelbſt auf der Hand, daß ſie wähnt, oder doch wenigſtens rühmt, 
ſie ſei die eigentliche Stütze der Monarchie, und namentlich deren Ret⸗ 
terin in der Noth von 1848, wo es doch ganz einfach der König war, 
der die Krone und Alles rettete, ſobald er nur wollte, und den Befehl 
zur Mobiliſirung gab. Wie weit jene Selbſttäuſchung geht, das be⸗ 
weiſt ſchon der eine Zug zur Genüge, daß wir vor einiger Zeit hören 
mußten: wenn die preußiſche Fahne in den Händen „der Regierung“ 
wanke, ſo werde ſie im Herrenhauſe hoch emporgehalten werden! 
Wenn aber das Wort Regierung, namentlich in der äußeren Politik, 
noch irgend einen monarchiſchen Sinn hat, ſo heißt es denn doch wohl: 
Der Koͤnig! In dieſer Verblendung verſchmäht man denn auch nicht, 
ſich auf das bekannte Bonmot des franzöſiſchen Liberalismus: „on ne 
Sappuye que sur ce qui resiste“ zu berufen. Damit find wir denn 
auch gleich bei der charakteriſtiſchen Formel des parlamentariſchen Cant 
der Engländer angelangt: „Ihrer Majeſtät allerunterthänigſte Oppo⸗ 
ſition“ — oder noch beſſer für die nordamerikaniſche Emancipation 
jenes eigentlich unüberſetzbare: „gentlemen in opposition over the 
water!“ — Alle dieſe Prätenfionen confervativer Unentbehrlichkeit ent: 
behren ſo ſehr aller Realität, daß vielmehr gerade das Gegentheil wahr 
iſt. Und wir können es eben ſo gut hier, als an irgend einem an— 
dern Orte ausſprechen, denn es iſt höchſte Zeit, daß es einmal ausge⸗ 
ſprochen werde: dieſe Partei iſt nicht nur keine Stütze, ſondern ſie 
it ein Stein am Halſe jeder Macht, der fie ſich anhaͤngt, vom Kö: 
nigthum bis zur Zunft! 

„Aber wir wollen ja eben keine Majoritätsminiſter!“ wird man 
von jener Seite einwenden — und eben dies iſt erſt recht ein — um 
keinen härteren Ausdruck zu gebrauchen, ganz leeres Gerede, wenn man 
zugleich innerlich und äußerlich mitten im conſtitutionellen oder ſtändi⸗ 
ſchen Mitregiment ſteckt und dort nicht heraus will. Wie in aller 
Welt denkt man ſich denn den Verlauf der Sache, wenn z. B. die 
Majorität des Abgeordnetenhauſes oder des Herrenhauſes eine oder 
mehrere Maßregeln unmöglich macht, deren Durchführung wohl oder 
übel einen weſentlichen Theil des miniſteriellen Peogramms macht? 
Welcher Miniſter wird dann bleiben wollen, wenn er einen Funken po⸗ 
litiſcher Ehre im Leibe hat? Und wenn er abgeht, ſoll der König 
etwa ſeinen Nachfolger aus derſelben Farbe und Richtung nehmen, die 
eben erſt ſich als parlamentariſch unmöglich erwieſen hat? Wird er 
denn etwa nicht die Farbe wählen müſſen, welche auf eine wahl: 
verwandte Majorität rechnen kann? Und was iſt das anders als ein 
Majoritätsminiſter? Iſt es aber den Herren von Ihrer Majeftät aller⸗ 
unterthänigſter conſervativer Oppoſttion wirklich Ernſt, wenn fie ver: 
ſichern: „wir denken nicht daran, das Miniſterium zu ſtürzen, um uns 
an ſeine Stelle zu ſetzen!“ — ſo iſt das beſten Falls, d. h. wenn 
es ehrlich gemeint iſt, eine Abſurdität oder eine Pflichtſcheu. Oder was 


Ein Ausflug nach Lambeſſa“). 

„Trotz der Eile, mit der ich wie ein abgeſchoſſener Pfeil gen Nor⸗ 
den flog, konnte ich unmöglich die römiſche Ruinenſtadt Lambeſſa un: 
beſucht laſſen. Was ich bisher von Ueberreſten der Römer auf dieſer 
afrikaniſchen Erde, die ſie ſo ruhmvoll erobert, ſo viele Jahrhunderte 
behauptet, und fo gründlich civilifirt hatten, geſehen, waren nur ein⸗ 
zelne Steine mit Inſchriften oder Relieſs, Bildſäulen, Gefäße, Säulen- 
ſchafte und ähnliches Stückwerk, nicht Darſtellungen, nur Symbole der 
roͤmiſchen Größe, nur ein leiſer Anſtoß zu ungeheuren Schöpfungen der 
Phantaſie. So gründlich haben die Barbaren aller Nationen und Re 
ligionen in Algerien aufgeräumt, daß überhaupt nur zwei nennens⸗ 
werthe Ueberreſte aus dem Alterthum vorhanden ſind, zwei von den 
tauſend gewaltigen Bauten, die einſt dieſes Land ſchmückten: die Rui⸗ 
nen⸗Städte Tebeſſa und Lambeſſa. Die erſtere war zu abgelegen, 
als daß ich ſie hätte beſuchen können; die letztere aber lag kaum eine 
Meile von Batna, prächtige Chauſſee, und nach genauer Berechnung 
konnte ich einen vollen Vormittag, ohne Schaden meines Reiſeplanes, 
darauf verwenden. Ich hoffte wenigſtens zu dieſem kurzen Ritte ein 
Pferd zu bekommen; aber das Büreau konnte oder wollte keins ſtellen, 
und fo ſah ich mich gezwungen, auch in das römifde Zeitalter auf 
einem beſcheidenen Mauleſel einzuziehen. 
Ich verließ das Gaſthaus um 48 Uhr; ein Eingeborener führte 
mein Thier beim Kopfe bis an das Thor, da es ſich von mir nicht 
fortbringen ließ. Draußen gab er mir einen dicken Baumzweig in die 
and, und hieß mich durch Zeichen tüchtig darauf losſchlagen. Mit 
ilfe dieſer ultima ratio gelang es mir endlich in der That, das pro⸗ 
ane Thier, das alles antiquariſchen Sinnes bar zu ſein ſchien, in 
ziemliche Bewegung zu ſetzen. Die Chauſſee läuft ſchnurgerade mitten 
durch die breite Thalfläche, in der die neue und die alte Soldatenſtadt 
liegen, letztere gegen Oſt⸗Süd⸗Oſt. Das Wetter, mein treueſter Freund, 
begünſtigte mich auch heute ausnehmend, und fo freute ich mich des 
ausgedehnten Anbaues, der begegnenden Wanderer und Karren, und 
por allem der Ausſicht auf den bevorfiehenden Anblick. Eine Stunde 
) Aus Mar Hirſch. Reife in erien, einem vortrefflichen Buch, 

j belehrend durch — halt — efelnd durch lende — . — iche 
Darſtellung. Der Berta bat ſich nicht damit begnügt, Eindrücke und 
Schilderungen zu geben, er bietet uns vielmehr ein wahrhaftes Kultur⸗ 
gemälde von Nord⸗Afrika, und die Farben find durchweg klar, hell, 
durchſichtig. Wir lernen in 
des merkmürdigen Landes kennen, ſondern werden auch mit den geſchicht⸗ 
lichen, politiſchen und ſozialen Beziehungen deſſelben vertraut gemacht, 
und lein Leſer wird das Buch unbefriedigt aus der Hand legen, das in 
ſehr ſchöner Ausſtattung mit drei Anſichten (Bugia, Sahara, Konſtan⸗ 
tine) und einer Karte von Algerien verſehen iſt. Als Probe laſſen wir 
oben die Beſchreibung von dem Ausfluge nach Lambeſſa 4 
der alten Röme rſtadt, die unter dem gegenwärtigen franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
teich zu einem neuen, traurigen Renommee gelangt iſt. 
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nach meinem Aufbruch begrüßte ich eine Anzahl kleiner, aber nicht un: 
ſauberer Häuſer, die um einen großen Gebäudecomplex herumlagen, 
und damit befand ich mich in der franzöſiſchen Colonie Lambeſſa, die 
zu der alten roͤmiſchen etwa in demſelben Verhältniß ſteht, wie das 
franzöſiſche Königreich Algerien zu der römiſchen Provinz Afrika. 

Eine Seitenſtraße führte etwas aufwärts zu einem geräumigen 
Platze, von unanſehnlichen Häuſern gebildet, deren eines, mit einem 
Kramladen, das Wirthshaus des Ortes vorſtellte. Hier kehrte ich ein, 
um zu frühſtücken; Zimmer und Eſſen waren ſehr beſcheiden. Ich er— 
fuhr, was ſchon die Stille und Verlaſſenheit vieler Häuſer hatte er: 
rathen laſſen, daß viele Coloniſten wieder fortgezogen ſeien, nachdem 
der Bau des großen Gefängniſſes vollendet. Dieſes Gebäude, wohin 
ich mich ſogleich begab, um einen Führer zu den Alterthümern zu er⸗ 
langen, lag an einem großen Hofe, deſſen Längsſeiten von mehreren 
älteren und niedrigeren Gebäuden eingefaßt waren. Hier hatte man 
die politiſchen Sträflinge, theils vom Juni 1848, theils vom Dezember 
1851, untergebracht, nachdem ihrer viele dem ungeſunden Klima der 
Küſtenſtadt Bona zum Opfer gefallen. Die Zahl dieſer Deportirten 
betrug zur Zeit meines Beſuches einige Hundert, die ungefeſſelt zu 
allerhand Arbeiten, auf dem Felde, beim Bauen, beim Aufgraben der 
Alterthümer verwendet wurden. 

Das neue Gefängniß war nicht für dieſe beſtimmt, ſondern für 

die ſogenannten Repris de justice, d. h. entſprungene Sträflinge, 
welche jedoch noch nicht eingetroffen waren, da das Gebäude kaum 
vollendet ſtand. Es iſt ein Zellengefängniß mit drei Flügeln und drei 
Stockwerken, ganz maſſiv, und inwendig mit durchlaufenden Gallerien 
von Gußeiſen, aus welchem Material auch die Treppen beſtehen. In 
diefer Entfernung muß der an ſich ſchon ſehr koſtbare Bau ungeheures 
Geld verſchlungen haben; auch der Lohn für geſchickte Arbeiter iſt ja 
in Afrika theurer, und alle Zuthaten außer den Steinen, beſonders das 
Gußeiſen, mußten aus Frankreich, zumal auf der unvollkommenen 
Straße von Conſtantine bis Batna, herbeigeſchafft werden. Dafür iſt 
es aber auch das ſchönſte und ſtattlichſte Gebäude geworden, das ich 
von franzöſiſcher Hand in Afrika geſehen: jedenfalls ein etwas eigen⸗ 
thümlicher Vorzug! 
Den Dberauffeher von Lambeſſa fand ich nach einigem Suchen in 
einer Werkſtatt für Holz⸗Arbeiten. Er empfing mich nicht allzu freund⸗ 
lich, führte mich aber in eigener Perſon in das Gefängniß, und darauf 
inaus zu einem Bauwerk, das, wenigſtens 1600 Jahre älter, doch 
einen weit heiterern Eindruck hevorbrachte. Um den Leſer durch meine 
perſönlichen Beziehungen nicht zu ſtören, will ich mich darauf beſchrän⸗ 
ken, das Geſehene kurz und objectiv zu beſchreiben. 

Lambeſſa wird zuerſt von Ptolemäus erwähnt, als in der Numidia 
nova gelegen; auch nach den ſehr zahlreichen Inſchriften zu ſchließen, 
fällt feine Glanz⸗ Periode erſt in die fpätere Kafſerzeit. Der Umfang 
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in aller Welt ſoll der König thun, wenn dieſelben Leute, die ſein Mi⸗ 
niſterium unmöglich machen, nicht einmal vorbereitet und willig ſind, 
an deſſen Stelle einzutreten? Mit vollem Recht iſt es in England ein 
anerkannt ſelbſtverſtändliches Princip parlamentariſcher Ehrlichkeit (fair 
play) — mit der man es ſonſt wahrlich nicht allzu genau nimmt! — 
daß keine Partei ein moraliſches Recht zu einer ſolchen Oppoſition 
hat, die ein Miniſterium ſtürzen muß, wenn ſie nicht bereit und willig 
iſt, daſſelbe aus ihrer Mitte zu erſetzen. In dieſer Beziehung iſt der 
Unterſchied aber zwiſchen gelegentlicher und ſyſtematiſcher Oppoſition 
nichts als eine Hinterthüre für confuſen oder furchtſamen oder heuch⸗ 
leriſchen Ehrgeiz. Das wäre ein bequemes Mitregiment, welches alle 
Augenblicke den Staatswagen zum Stillſtand bringen und dann alle 
weitern Folgen und die Arbeit, ihn wieder in Gang zu bringen, von 
ſich weiſen könnte. Oder vielmehr es iſt das in der That gar kein 
Mitregiment, ſondern ein heilloſes Nichtregiment! Und wie nun gar, 
wenn im Herrenhauſe die eine Farbe und im Abgeordnetenhauſe die 
andere entgegengeſetzte dominirt? — Was ſoll denn der dritte im 
Bunde, der unverantwortliche und doch zuletzt allein verantwortliche 
König anfangen? Meint man wirklich, mit einem allerunterthänigſt 
hochconſervativen und hochariſtokratiſchen: „da ſiehe Du zu!“ ſei Alles 
abgethan? — Freilich muß der König dann zuſehen, wie er fertig 
wird, und eben daher dann jenes thatſächliche Nich tregiment, ſobald 
es mehr gilt als die Alltagsroutine. Denn darüber kann man ſich 
unbedenklich beruhigen: fo ſtark iſt das Konigthum bei uns immer 
noch, daß es nicht ohne Weiteres und ſelbſtverſtändlich nachzugeben 
und ſich zu annulliren braucht, wie in England. Es iſt gerade ſtark 
genug, um zu verhindern, daß der andere und namentlich der demo⸗ 
kratiſche Faktor auch nicht ganz ſeinen Willen haben kann. Und wenn 
ſich die Herren etwa ſchmeicheln, wir fürchteten ſobald eine wirkliche 
parlamentariſche Partei herrſchaft, fo mögen fie ſich nur beruhigen. 
Sie haben längſt dazu das Zeug nicht! Aber gerade dies Nicht⸗ 
Regiment, dies Anſpannen und Ziehen von drei Seiten — das iſt 
die Lebensgefahr des Landes!“ 

„Es iſt die ſeltſamſte Hallueination, zu glauben, ein Herrenhaus 
könne und müſſe den preußiſchen Thron ſtützen, während umgekehrt das 
Herrenhaus nur durch die Krone in's Daſein gerufen wurde und werden 
konnte, und nur durch die Krone getragen und gefriſtet wird und 
werden kann — leider ohne nachhaltig erheblichen Vortheil für die 
Krone und das Land. Denn wenn das engliſche Oberhaus die ein⸗ 
zelnen Stadien der Liberaliſirung und Demokratiſtrung des engliſchen 
Staatslebens nur höchſtens um ein Paar Jahre zurück zu halten ver: 
mocht und vermag, ſo iſt es doch eine zu naive Zumuthung, daß man 
auch nur dies von einem preußiſchen Herrenhauſe erwarten ſoll.“ 

So ſprechen nicht wir, ſondern V. A. Huber, ein ſehr conſerva⸗ 
tiver Mann und heftiger Gegner des Liberalismus. 
Preuſten. 

** Berlin, 6. Febr. (Oeſterreichiſch⸗heſſiſche Militär: 
Convention. — Vom Polizei-Präſidium. — v. Auerswald. 
Hochwaſſer.] Aus Kaſſel ſchreibt man der „Ztg. f. Nordd.“: Es 
verlautet bier in gut unterrichteten Kreiſen, daß ſchon ſeit einiger Zeit 
Kurheſſen Schritte gethan habe, mit Oeſterreich eine Militär⸗Convention 
abzuſchließen, und es wird hiermit das projectiete Vierkönigs⸗Bündniß 
und der Plan, auch die beiden Heſſen und Naſſau für daſſelbe zu ge⸗ 
winnen, in Verbindung gebracht. (Wir theilen dieſe Nachricht vor⸗ 
läufig nur als Gerücht mit.) — Die vielfachen Gerüchte, welche über 
Veränderungen in den höheren Regionen des königl. Polizei-Präſidiums 
in der Stadt ſeit längerer Zeit umgehen, kann die „Ger.⸗Ztg.“, we⸗ 
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der Stadt muß damals an 3 Stunden betragen haben. Sie war das 
Standquartier der dritten auguſtiſchen Legion, deren Namen, außer auf 
vielen Inſchriften, auch auf den Ziegelſteinen der Ruinen in Relief zu 
leſen iſt. In der Kirchengeſchichte iſt Lambeſſa berühmt durch den ketze⸗ 
riſchen Biſchof Privatus, den ein Concil von 90 Biſchöfen im J. 240 
verurtheilte. (St Cyprianus, Epiſt. 45.) — Beim Heraustritt aus 
dem Gefaͤngniß erblickt man einen weiten Thalkeſſel, von niedrigen 
Hoͤhen umgeben, der vollſtändig mit Trümmern bedeckt iſt, und durch 
die ungeheure Anzahl der Quaderſteine, die über ihn zerſtreut liegen, 
einem großen Begräbnißplatz ähnelt. Wie auf einem ſolchen erheben 
ſich an einzelnen Stellen gleichſam größere Monumente, an denen das 
herumſchweifende Auge mit wehmüthigem Wohlgefallen haftet. Dieſe 
zeigen die verſchiedenſte Größe und Bauart, und vom unföͤrmlichen 
Trümmerhaufen bis zum vollſtändigen Gebäude alle Stufen der Er: 
haltung. 

Die Krone des Ganzen in jeder Beziehung bildet das ſogenannte 
Praetorium, das dem neuen Lambeſſa zunächſt liegt, und von den 
meiſten Forſchern für einen Tempel der Victoria gehalten wird. Das 
viereckige Gebäude iſt 32 Meter lang, 25 Meter breit und über 
15 Meter hoch. Es war urſprünglich mit Saulen umgeben, von 
denen noch einige ſtehen, andere mehr oder weniger verſtümmelt am 
Boden liegen. Die Haupt-Fagade iſt gegen Nordweſt gerichtet, und 
über der großen Bogenthür ſieht man eine Frauengeſtalt, in der einen 
Hand eine Krone, in der anderen eine Palme tragend. Oberhalb ſeit⸗ 
wärts der Thür befinden ſich zwei Niſchen, in denen ohne Zweifel einft 
Bildſäulen ſtanden. Der Gewölbe-Schlußſtein dieſer Niſchen, fo wie 
derjenige aller Oeffnungen an den vier Seiten des Gebäudes, ftellt 
eine Krone in Relief dar. In den beiden Seitenwänden befinden ſich 
gleichfalls Bogenthüren von ſehr großer Spannung; diejenige an der 
Hinterwand iſt dagegen viel geringer. 

Das Ganze macht auf den Beſchauer einen großartigen und har⸗ 
moniſchen Eindruck; wenn auch viele andere Gebäude aus der Roͤmer⸗ 
zeit an Größe und Schönheit weit voran ſtehen. Die Erhaltung des 
Gebäudes iſt bewunderungswürdig; nur der Mangel des Daches ſtem⸗ 
pelt es zur Ruine. Das Innere des Tempels enthält außer drei Pi⸗ 
laſtern an jeder Seite keine baulichen Ueberreſte. Dennoch gewährte 
es mir viel Freude und Intereſſe, da man ſämmtliche Skulptur⸗Arbei⸗ 
ten, die bei Lambeſſa gefunden worden, darin zu einem Muſeum ver⸗ 
einigt hat. Vorherrſchend waren die Säulen⸗Kapitäle und die Bild⸗ 
ſäulen, unter letzteren vermochte ich jedoch bei oberflächlicher Beſichti⸗ 
gung keine hervorragende Arbeit zu erkennen. 

An dem Tempel vorbei führte eine lange und gerade Straße, 
welche durch fortlaufende, wohl erhaltene Häuſer⸗Fundamente bezeichnet 
wird. Zur Linken derſelben liegt der Circus, von verhältnißmäßig 
kleinen Dimenſionen; nur einige Stufen und Woͤlbungen ſind davon 
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nigftend was die Perſon des Geh. Kanzleirath Jacobi betrifft, deſſen 
Name beſonders in dieſer Beziehung genannt wird, für vollſtändig un: 
begründet erklären. Herr Jacobi ſteht feſter als je und wird namentlich 
mit Arbeiten beauftragt, die einen ſehr vertraulichen Charakter haben. 
Auch ſonſt ſoll, ſoweit unſere Quellen darüber ſprechen, von nam⸗ 
haften Perſonalveränderungen, mit Ausnahme einiger unfreiwilligen 
Penfionirungen älterer Executiobeamten, gar nicht die Rede fein, eben- 
ſowenig wie von Wiederanftellung von bisher im Rubeftand befindlichen 
Polizeibeamten, von der die Fama in Berlin ebenfalls fabelte. — In 
dem Befinden des Staatsminiſters v. Auerswald zeigt ſich Beſſerung, 
doch ſchreitet dieſelbe wegen der großen Schwäche des Patienten nur 
langſam vor. — Die Nachrichten über Hochwaſſer aus Süd- und 
Mitteldeutſchland lauten heute inſofern einigermaßen günſtiger, als die 
Waſſerfluthen zumeiſt gefallen oder doch nicht geſtiegen ſind. Der 
Schaden, den die Ueberſchwemmungen des Rheins, Mains, Neckars 
und der Donau angerichtet, iſt unermeßlich. Von allen Seiten laufen 
Klagen über anhaltenden Schneefall und Regengüſſe ein. Aus dem 
nordöſtlichen Deutſchland kommen Berichte über Schneetreiben und Ver: 
wehungen, welche große Verzögerungen der Eiſenbahnzüge veranlaßt 
haben. In Oſtpreußen haben ſich einzelne Züge faſt zwölf Stunden 
verſpätet. 

Aus der Grafſchaft Mark. [Die Cultuskoſten der 
Juden.] Der „K. Z.“ wird geſchrieben: Der diesjährigen Legislatur 
wird von hier eine Petition übergeben, von der man wohl mit Recht 
vorausſetzen kann, daß die Abgeordneten ſie mit Wohlwollen aufneh⸗ 
men werden. Es handelt ſich darum, den Iſraeliten des preußiſchen 
Staats eine kleine Beiſteuer zu ihren Cultuskoſten vom Staate zu 
verſchaffen. Daß in Frankreich, Belgien, Holland ꝛc., wo die Ifraeli— 
ten den andern Religionsgenoſſen völlig gleichgeſtellt find, den Iſraeli⸗ 
ten ein verhältnißmäßiger Theil zu ihren Cultuskoſten beigeſteuert wird, 
mag außer Rechnung bleiben, daß aber in Deutſchland es gerade 
Preußen iſt, das in dieſer Beziehung gegen Baiern, Hannover, Olden⸗ 
burg, ſogar Mecklenburg zurückſteht, ſtimmt nicht gut mit deſſen Wahl⸗ 
ſpruch: suum cuique. 


Deutſchlan d. 


Frankfurt a. M., 5. Febr. [Das Central⸗Comite des deut⸗ 
ſchen Schützenbundes!] hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Das 
erſte deutſche Schützenfeſt, im vorigen Jahre zu Gotha gefeiert, hat dem 
deutſchen Volke eine nationale Errungenſchaft gegeben — das Schützenweſen, 
bisher zerfahren und zerſplittert, 10 geeinigt — der deutſche Schützenbund 
iſt gegründet. Das zweite deutſche Schützenfeſt, das erſte Bundesſchießen 
Deulſchlands, wird am 13. Juli 1862 zu Frankfurt a. M. beginnen. Es 
gilt, vorwärts zu ſchreiten auf der betretenen Bahn! — Das Schützenweſen 
in unſerm Vaterlande muß ſich emporſchwingen zu jener Bedeutung und 
Vollkommenheit, welche die nationale Wehrfähigkeit zur Wahrheit machen. 
Wir richten uns vertrauensvoll an das deutſche Volk mit der Aufforderung, 
zum Gelingen des erſten Bundesſchießens in warmer Begeiſterung mitzu⸗ 
wirken und daſſelbe durch allſeitige Betheiligung zu einem Nationalfeſte zu 
erheben. Ehrengaben, ſo zahlreich und glänzend dem erſten deutſchen Schützen⸗ 
feſt gewidmet, werden, wir ſind es überzeugt, auch das erſte deutſche Bun⸗ 
desſchießen verherrlichen. Deutſches Volk! Du willſt die Einheit deines Va⸗ 
terlandes. Laß das erſte Bundesſchießen ein treues und wahres Zeugniß 
ſein des Einheitsgedankens und deines Einheitsſtrebens! Beſiegle die Ver⸗ 
brüderung unter dem Ma n eee n Banner, dem Banner der Ein⸗ 
heit und Freiheit, der Macht und Größe unſeres Vaterlandes!“ 

ünchen, 3. Februar. [Der König] iſt im beſten Wohlſein 

in Nizza eingetroffen und in der Villa Avigdor, Via degl' Ingleſt, 
abgeſtiegen, welche bereits ſeit längerer Zeit für den Aufenthalt Seiner 
Majeſtät gemiethet worden war. Nachdem Kaiſer Napoleon von dem 
ſpeziellen Wunſche Sr. Majeſtät unterrichtet worden war, während der 
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nen Verdienſtkreuze dekorirt wurde. Hr. Zuſchlag hat dieſes Zeichen immer 
mit beſonderer Oſtentation zur Schau getragen und dadurch, wie es ſcheint, 
in ſeiner Gemeinde Aergerniß erregt. Schon vor einigen Wochen brachten 
mehrere Ortsbürger von Kirchberg bei dem Landrathsamte (bei welchem?) 
einige Fälle zur Anzeige, aus denen hervorgeht, daß der wegen ſeiner „Treue“ 
dekorirte Hr. Bürgermeiſter das Gemeinde⸗Eigenthum mit dem ſeinigen ver⸗ 
wechſelt hat. Der Landrath, welcher ſeinen Collegen im Heſſenvereine nicht 
gern bloßgeſtellt ſah, ſuchte zwar die Anzeigenden einzuſchüchtern, aber ſie 
beſtanden auf einer Protolollaufnahme und verfolgten die Sache auch durch 
einen hieſigen Anwalt weiter. Die Unterſuchung wegen verſchiedener Ver⸗ 
gehen iſt denn auch im beſten Gange. Die Anzeigenden haben nun vor 


einigen Tagen einen weiteren Schritt in der Sache gethan, nämlich das 


Landrathsamt um Suspenſion des Bürgermeiſters während der Dauer der 
Unterſuchung gebeten. Sie ſprechen in der Eingabe die Erwartung aus, 
daß ein Bürgermeiſter, der wegen verſchiedener Unterſchlagungen ſich in Un⸗ 
terſuchung befinde, nicht im Amte bleiben könne. Der Landrath aber hat 
dieſem Erſuchen noch bis heute nicht entſprochen, dagegen die beiden Anzei⸗ 
ger, zur Verwunderung des ganzen Dorſes, mit einer Durchſuchung ihrer 
geſammten Habſeligkeiten durch zwei Gendarmen überraſcht. Ob der Land⸗ 
rath vielleicht glaubte, daß der Nationalverein die Denunciation gegen den 
treuen Bürgermeiſter angezettelt habe und dieſem Complott durch polizeiliche 
Hausſuchung glaubte auf die Spur kommen zu können, wage ich nicht zu 
behaupten. Auffallen aber mußte es, daß die beiden Gendarmen auf die 
Frage, was ſie den eigentlich ſuchten, erklärten: ſie wüßten es ſelbſt nicht! 
— Der neulich erwähnte Fall einer hohen Perſon bildet noch immer das 
Tagesgeſpräch. Zwar ſoll dem geſammten Dienſtperſonal in ſehr bezeich⸗ 
nender Weiſe Schweigen auferlegt worden ſein, indeß ſcheint man die Pfla⸗ 
ſter etwas zu ſpät auf den Mund geklebt zu haben. Nach den umlaufenden 
Erzählungen iſt der Fall bedeutſamer, als bezeichnet wurde; doch möchte es 
der Preſſe nicht geſtattet fein, ſolche Dinge noch weiter auszuſpinnen. Seiner 
Stelle iſt der Kammerdiener übrigens noch nicht enthoben; man glaubt auch, 
daß es aus, Gründen nicht geſchehen werde. — Die Studentenangelegenheit 
hat verſchiedene Duelle hervorgerufen. Ein Lieutenant hatte nämlich die 
Studenten „Jungen“ genannt, ein Referendar dieſe Bezeichnung etwas all⸗ 
gemein zurückgegeben. Vom Lieutenant gefordert, weigerte ſich der Referen⸗ 
dar das Duell anzunehmen, dagegen trafen vorgeſtern vier chargirte Stu⸗ 
denten von Marburg hier ein, um wegen der Aeußerung Genugthuung zu 
fordern. Wie ich höre, iſt es denn auch zum Duell zwiſchen Studenten und 
Offizieren gekommen, wobei einer der Letzteren nicht unbedeutend verwundet 
worden ſein ſoll. 8 Geit). 
Dresden, 3. Febr. [Die neuen Würzburger.] Wir haben 
die offiziellen Dementis unſerer neulichen Mittheilung von einer neuen 
Konferenz der Würzburger in Dresden nicht beachten zu ſollen ge— 
glaubt, einmal, weil wir überhaupt auf gewiſſe Dementi's nicht viel 
Werth legen und ein Gleiches bei den einſichtigen Leſern vorausſetzen, 
ſodann, weil ja derartige Entſchlüſſe leicht über Nacht geändert wer: 
den können, und dann heute irrig ſcheinen kann, was geſtern vollftän- 
dig begründet war. Uebrigens erſehen wir aus einer uns ſo eben erſt 
zu Geſicht kommenden Nummer der „Frankfurter Poſtzeitung“, daß 
wir mit unſerer Notiz über eine beabſichtigte Zuſammenkunft der 
Würzburger noch beſonders diskret geweſen find. Etwas weniger dis⸗ 
kret, hätten wir auch mittheilen können, daß die Konferenz auf Mitte 
dieſes Monats anberaumt geweſen, und es wieder iſt. Aber was lag 
am Ende daran, ob man am 15. Februar oder an irgend einem an: 


dern Tag zuſammenkommt? (K. 3.) 


Oeſterreich. 


Wien, 5. Febr. [Ein Dementi.] Der telegraphiſch aviſirte 
Artikel der „Donauztg.“ lautet wie folgt: Nachdem bereits aus einem 
andern Anlaß die „Wiener Ztg.“ in ihrem Abendblatte vom sten d. 
bemerkbar gemacht hat, daß die kaiſerliche Regierung unter keinem 
Vorwande das Aufftellen einer „venetianiſchen Frage“ für zuläſſig hal: 
ten könnte, find wir heute in der Lage, eine noch beſtimmtere Ver⸗ 
wahrung namentlich gegen diejenige Beziehung auszuſprechen, in welche 
mehrſeitig durch auswärtige ſowohl als öſterreichiſche Blätter jene 


in einer großen Anzahl von Städten, wie der Telegraph meldet, täg- 
lich neue Manifeſtationen zu Gunſten eines einigen Italiens erfolgen, 
hat die Stellung des Miniſteriums in Turin ſelbſt durchaus nicht be⸗ 
feſtigt und den Erwartungen der hieſigen großen Maſſen durchaus 
nicht entſprochen. Namentlich brechen die alten Feindſeligkeiten gegen 
den Baron Ricaſoli wieder hervor; man ſieht in den jetzigen Enthül- 
lungen eine eigentlich nur hoͤchſt dürftige Begründung feiner vielver— 
ſprechenden Verheißung in der Senatsſitzung vom 14. Januar: 
„Vielleicht reifen ſchon in dem Augenblicke, in dem ich zu Ihnen 
ſpreche, die Geſchicke Italiens.“ Man wirft ihm beſonders vor, daß 
er die grauſame Wahrheit beſchönigt habe, als er über die abſchläg— 
liche Antwort, die Frankreich ſeinem Anerbieten, als Vermittler zwi⸗ 
ſchen Turin und Rom aufzutreten, ertheilt hatte, dieſe Zurückweiſung 
damit motivirte, die von ihm geſtellten Propoſitionen ſeien dem 
Miniſter Thouvenel „nicht paſſend“ inopportunes) erſchienen, während 
Thouvenel den wahren Grund dieſer Zurückweſſung: „die Vorſchläge 
des Baron Ricafoli feien „zu radikal“, weit energiſcher ausſpricht. Die 
Stellung des Barons Ricaſoli und ſeines Kabinets iſt nichts weniger 
als erfreulich. Die vorangeſchrittene Preſſe iſt ihm feindlich geſinnt, 


unſicher. 


[Die deutſchen Nonnen in Aſſiſi.] Man ſchreibt der 
„N. Pr. Z.“: Sie erwähnten in einem längeren, der „Allg. 3.” 
entlehnten Artikel eines Prozeſſes preußiſcher Nonnen in Aſſiſt mit 
der piemonteſiſchen Gewaltherrſchaft und fügten dann am Schluſſe die 
Redaktionsbemerkung hinzu, daß Ihnen über den Stand dieſer Dinge 
nichts Näheres bekannt ſei. Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen we⸗ 
nigſtens im Allgemeinen über die dortige Sachlage etwas mittheile, 
was ich aus perſönlicher Anſchauung kenne, und was Ihnen vielleicht 
einigen Aufſchluß geben kann. Es befindet ſich nämlich in einer der 
engen Gaſſen von Aſſiſi ein kleines, aber durch ſeine Wohlthaͤtigkeit 
bekanntes Klöſterchen, das urſprünglich und mit deutſchen Mitteln für 
deutſche Nonnen vom Orden des hl. Franziskus, und zwar Kapuzi⸗ 
neſſen, gegründet ward. Das Klöſterchen müſſen Sie ſich ſchon des 
Namens wegen nicht als beſonders reich denken; aber es umſchließt 
ſehr gebildete und brave Ordensſchweſtern in ſeinen ſtillen Mauern, die 
vorzüglich aus Rheinpreußen und Baiern ſind, und ihre Herſtellung in 
den zwanziger Jahren der Theilnahme und Vermittelung deutſcher 
Künſtler verdanken, bei denen Aſſiſt, die Kirchen S. Franzisko und 
S. Marie Degli Angeli immer ein vorzüglicher Wallfahrtsort bleiben 
werden. Daß dieſe Nonnen und ihr geringes, aus dem Vaterlande 
mitgebrachtes Beſitzthum nach dem letzten Kriege, als Deutſche, um 
ſo weniger der Plünderung entgehen konnten, das ließ ſich um ſo mehr 
vorherſehen, als dieſe ſchwachen Frauen nach dem Unglück Oeſterreichs 
und der Spannung Baierns mit Piemont keinen Schutz mehr fanden. 

Wir knüpfen hieran gleich die Bemerkung eines baieriſchen Blattes, 
das den Thatbeſtand zwar etwas anders darſtellt, ohne daß aber die 
Hauptfrage dadurch berührt wird. Der „M. V. B.“ bringt nun 
folgende Notizen: „Das Kloſter mit ſeinen Gütern gehört nicht preu⸗ 
ßiſchen, ſondern baieriſchen Kloſterfrauen, welche alles mit ihrem 
baieriſchen Gelde erkauft haben, ohne irgend Jemandem zur Laſt zu 
fallen, von dem Ertrag ihres Beſitzes leben und ſogar noch bis auf 
dieſe Stunde die Armen und Nothleidenden täglich an der Pforte 
ſpeiſen. Se. Maj. König Max hat vor einigen Jahren deshalb, weil 
es baieriſche Nonnen und der Beſitz ihr eigener iſt, auch das Pro: 
tectorat derſelben übernommen. Sie dort ihrer Güter berauben zu 
wollen, iſt in der That gar nichts Anderes, als wenn man hier in 
Baiern z. B. den piemonteſiſchen Marquis Pallavaceini ſeiner Be⸗ 


die gemäßigte zurückhaltend und mißtrauiſch, die offiziöſe ſchwankend und 


Reife und des Aufenthalts in Nizza im ſtrengſten Incognito zu leben, Frage zu der gegenwärtig in Mexiko ſtattfindenden Intervention der 
fanden auch nirgends irgendwelche Empfangsfeierlichktiten ftatt, ausge-] drei Seemächte England, Frankreich und Spanien geſetzt worden iſt. 
nommen daß der Präfekt von Nizza den König im Namen des Kai- Wenn nämlich mit den über letzten Punkt gepflogenen vertraulichen 
ſers bewillkommnete, und vom Miniſterium an die Grenzbehörden in Verabredungen der drei Mächte auch der Name Sr. kaiſerl. Hoheit 
Bellegarde die Weiſung ergangen war, das Gepäck des Königs des Erzherzogs Ferdinand Maximilian in Verbindung hat gebracht 
von Baiern ohne weitere Formalitäten paſſiren zu laſſen. Indeſſen | werden konnen, fo ſteht es doch feſt, daß alle Ausſtellungen, welche 
iſt in Nizza milde Witterung eingetreten, obſchon die nur kurz über eine Wechſelbeziehung zwiſchen der, mexikaniſchen Frage und dem 
andauernde Kälte die Blüthen der Aprifofen- und Mandelbäume öſterreichiſchen Territorialbeſitz in Italien in Umlauf geſetzt worden find, 


ſitungen im Oberland berauben wollte. Uebrigens iſt unſer Miniſte⸗ 
rium des Auswärtigen bereits von der Sache in Kenntniß geſetzt, und 
es kann keinem Zweifel unterliegen, daß daſſelbe zum Schutz des 
Rechts und des Eigenthums jener baieriſchen Unterthaninnen entſchie⸗ 
dene Schritte thun werde. Aus dem Obigen dürfte es ſich aber auch, 
wenigſtens theilweis, erklären, weshalb der preußiſche Geſandte in Tu⸗ 
rin ſich noch nicht in der Angegenheit hat rühren wollen; denn es be⸗ 


großentheils zerſtört hat. 

Kaſſel, 2. Febr. 
Kammerdiener⸗Geſchichte.] Man wird ſich erinnern, daß unter ande⸗ 
ren ländlichen Abgeordneten auch der Bürgermeiſter Zuſchlag in Kirchberg 
wegen ſeiner Treue und Anhänglichkeit gegen die Regierung mit dem ſilber⸗ 


I ee eines „Getreuen“. — Die 


dem Bereiche der Erfindungen angehören. 


It alien. i 


Turin, 2. Febr. [Das Miniſterium Ricaſoli.] Die 


finden ſich in dem Kloſter zu Aſſiſt neben 33 baieriſchen Nonnen höͤch⸗ 
ſtens ein paar preußiſche. Da er jedoch, ſo viel wir wiſſen, ſeit der 
bekannten Abberufung des baieriſchen Geſandten gegenwärtig auch die 


Veröffentlichung der im gelben Buch enthaltenen Aktenſtücke, auf die] Rechte und den Rechtsſchutz der baieriſchen Unterthanen wahrzunehmen 
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erhalten, das Innere beſteht aus beackertem Lande. Ganz nahe dabei 
wird der Wanderer durch eine Ruine ganz anderen Styls überraſcht: 
eine kleine chriſtliche Kirche, deren winzige Mauerſteine, die noch dazu 
von ſehr pordfem, brödligem Material find, gegen die mächtigen, foli: 
den Quadern der heidniſchen Bauten ſehr contraſtiren; nur der außer⸗ 
ordentlichen Dicke der Mauern (etwa 4 Fuß) kann ihre Erhaltung zu 
verdanken ſein. ö 


Von dem Circus gelangt man ein wenig linker Hand durch eine 
beträchtliche Steigung zu dem ſogenannten Triumphbogen, der, wenn 
auch von großartiger und ſchöner Form, doch vielleicht nur ein altes 
Stadither iſt; der Mangel jeder Inſchrift, fo wie Spuren einer daran 
ſtoßenden Mauer ſprechen dafür. Von hier aus ſteigt man rechts hin: 
auf zum Tempel des Aesculap, der im höchſten Theile der Stadt ge— 
legen. Er iſt faſt quadratiſch, 6% Meter lang und 7 Meter breit. 
Sein Eingang iſt mit vier cannelirten Säulen von 3% Meter Hoͤhe 
geſchmückt. Vier Steine bilden den Giebel, auf dem man folgende 


Inſchrift lieſt: 
AESCVLAPIO ET SALVTI 
IMP CAES M AVRELIVS ANTONINVS AVG PONT MAX Ex 
IMP CAESAR L AVRELIVS VERVS AV GVST VS. 
Bei Nachgrabungen in dieſem Tempel hat man eine große und 
ſchoͤne Moſaik mit Blumen, und zwei treffliche Bildſäulen des Aescu⸗ 
lap und der Hygiea, aufgefunden. *) 


Die übrigen zahlreichen Alterthümer, beſtehend in den Ruinen von 
mpeln, Thoren (deren Lambeſſa 40 gezählt haben ſoll), Aquädukten, 
rabdenkmälern u. ſ. w., erlaubte mir leider meine Eile nicht genauer 
zu beſichtigen. Auch kam es mir vorwiegend auf den Geſammt⸗Ein⸗ 
druck an, da es außer Pompeſi ſchwerlich einen andern Ort giebt, der 
den Wanderer ſo ungeftört in das Römerthum zurückverſezt. Den 
Rücken gegen das moderne Oertchen gekehrt, konnte ich glauben, we⸗ 
nige Jahre nach der Zerſtörung Lambeſſa's feine Trümmer zu über: 
ſchauen. So weit das Auge reichte, nichts als Natur⸗ und Römer- 
at), — Auf den Ruinen Süd ⸗Frankreichs und Italiens läßt die 
Blüthe des Mittelalters und der Neuzeit die Trauer um die unter⸗ 
Sele ur römische Herrlichkeit kaum aufkommen; aber hier iſt an die 
telle der Größe nur das Nichts getreten; mit der römischen Kultur 
endigte die Kultur überhaupt!“ 


9) Durch ein eigenthümliches Spiel des Schickſals find die bedeutendſten 
Ausgrabungen in dieſem Standquartier der „III. legio Augusta“ durch 
die „III. gen etrangere* ausgeführt worden. — Ich bewunderte die 
Fülle von Moſaiken; an vielen Stellen brauchte ich mich nur zu bücken, 
um ganz nette Stücke zu finden. Auch viele Münzen ſind ausgegraben 
worden; leider konnte ich keine davon bekommen. 


— 
— 


% Breslau, 6. Febr. Von den „Abhandlungen“ der philoſo⸗ 
phiſch⸗hiſtoriſchen Klaſſe der „Schleſ. Geſellſch. f. vaterländ. Cultur“ 
iſt das 1. Heft pro 1862 ſoeben aus dem Druck. Es bringt an Zahl zwar 
nur 4, aber ihrem Inhalt nach ſehr wertbvolle Arbeiten: 1) „Metternich's 
Anſichten über die deutſche Einheit im Oktober 1813“, von Dr. E. Rei: 
mann, ſchöpft aus Caſtlereagh's hinterlaſſenen Papieren einen auf Grund 
mündlicher Ausſoprache erſtatteten Bericht des damaligen hannoverſchen Ge⸗ 
ſandten am wiener Hofe über Metternich's Anſichten von der Deutſchland 
zu gebenden Verfaſſung. Das Aktenſtück, ſowie die zur Orientirung 
beigegebene Einleitung bieten eine Menge Bezüge zu unſeren Tagen her⸗ 
über. — 2) „Ueber die Eliſabetkirche zu Breslau und ihre Denkmäler“, von 
Dr. H. Luchs, iſt ſowohl Commentar als Vervollſtändigung zu ſeinem 1860 
erſchienenen Werke über denſelben Gegenſtand; letzteres (Vervollſtändigung) 
allerdings zu großem Schmerze für jeden gegen Kunſt⸗, Geſchichts⸗ und 
Culturdenkmäler und die Werke der Altvorderen mit einiger Pietät erfüllten: 
denn die Arbeit liefert 2 Verzeichniſſe der noch 1649 und reſp. 1824, ja ſelbſt 
noch bis zur neuſten „Reſtauration“ vorhanden geweſenen, nunmehr ver⸗ 
ſchwundenen 165 () Denkmäler. Man möge ſelbſt nachleſen. — 3) „Der 
Aufſtand der breslauer Stadtſoldaten im J. 1636“, von Oberl. H. Palm, 
chließt ſich an deſſen in Bd. III. Heft 2 der Vereinsſchrift für Geſch. und 
Alterth. Schleſiens gegebene Darſtellung zur 30 jähr. Kriegsperiode von 
1632—35 in Schleſien an. — 4) „Ueber die vermeintliche Schuld Friedrich's 
des Gr. an dem Verluſte der Schlacht von Kolin“, von Prof. Kuen, con⸗ 
ſtatirt auf Grund wiederholt angeſtellter genauer Nachforſchungen an Ort 
und Stelle (vergl, das in Nr. 7 d. Z. von 1862 enthaltene Referat über 
den betreffenden Vortrag) des von ihm in einer früheren Arbeit über den⸗ 
ſelben Gegenſtand („Der Tag von Kolin“ 1857) vertheidigten Anſicht von 
der weſentlichen Nichtſchuld des Königes gegen die in der Beil. z. Mil. 
Wochenbl. aufgeſtellten Zweifel als die richtige. — Dem Hefte ſind Holz⸗ 
ſchnitte zum 2. und ein Situationsplan zum 4. der genannten Auf⸗ 
ſätze beigegeben. ER 


SS Von den zum Jubiläum des Eliſabetans erſchienenen Feſt⸗ 
ſchriften liegen uns jetzt einige zur ea re Die Schrift des 
königl. Friedrichs⸗Gymnaſiums behandelt die Metaphraſe des Priseian 
zum Theophraſt über Gefühl und Phantaſie. Dieſe Metaphraſe iſt von 
Schneider, der die Fragmente der Bücher des Theophraſt herausgegeben, 
nicht erwähnt. Philippſon hat nur einige Stellen ercerpirt; erſt vor 
Kurzem hat Uſener darauf aufmerkſam gemacht, daß die Metaphraſe zur 
beſſeren Kenntniß der Theophraſt'ſchen Lehre einer näheren Beachtung werth 
ſei. Man muß aus der Metaphraſe herausnehmen, was dem Theophraſt 
und was den Ariſtoteliſchen und Jamblichiſchen Degmen angehört. Aber 
auch das Buch des Priscian iſt nur ein Bruchſtück; die baſeler Ausgabe, 
die einzige gedruckte, iſt voller Fehler, typiſcher und ſinnentſtellender. Es 
werden ſodann die Verbeſſerungen, die aus der Fieini'ſchen Verſion zu 
machen ſind, mitgetheilt. Ausführlichere Emendationen mit Bezug auf den 
philoſophiſchen Inhalt erfordern ein längeres Studium. Die vom Director 
Wimmer verfaßte Arbeit iſt ein Zeugniß von tiefer Kenntniß der grie⸗ 
chiſchen Sprache und von dem Eifer des Verfaſſers zur Aufklärung philoſo⸗ 
phiſcher Sätze. — In der Einleitung zur Gratulation des ache Gym⸗ 
naſiums wird vom Director Guttmann erwähnt, daß daſſelbe mit dem 
Eliſabetan nahe verwandt ſei; denn der Herzog von Schleſien, Georg IL, 
der die hauptſächlichſten Elemente jur Bildung der Jugend auf den Gym⸗ 
naſien angegeben, hat 1564, alſo kurz nachdem das Eliſabetan zu Breslau 
begründet worden, dieſes zum Muſter für das brieger Gymnaſium genom⸗ 


men, war deshalb nach Breslau gereiſt, um den Rector des Eliſabetans, 
Peter Vincenz, über die Einrichtungen zu befragen, und ließ von dieſem den 
Rector Ferinarius, einen Schüler Melanchthon's, inauguriren. Die 
beigefügte Abhandlung bringt und erläutert einen von Heinrich Marti⸗ 
nius für alle Klaſſen eines Gymnaſiums ausgearbeiteten Unterrichts⸗ 
plan, der wohl bei der gegenwärtig alle Schulmänner beſchaͤftigenden 
Unterrichtsfrage anderweitig eine eingehendere Würdigung finden dürfte. 
— Das Magdalenen⸗Gymnaſium gratulirte mit einem Carmen (ſap⸗ 
phiſche Strophe), worin gejagt iſt, daß Geld nicht glücklich macht, und Geiz 
und Habgier ſchmähliche Laſter find; beſſer iſts, ſein Leben den Muſen weis 
hen, und wie unſere Väter die Jugend zu unterrichten. Das Eliſabetan 
leuchtet darin voran, indem es die Jugend in den Thaten und Worten der 
Griechen und Römer, in Geſchichte und Religion unterrichtet. Gott möge 
das Gymnaſium weiter ſchützen. — Dr. Fickert, der Rector des Gymna⸗ 
ſiums, hat gleichfalls in einem carmen seculare (ſapphiſche Strophe) gratulirt. 
Mit Gottes Beiſtand hat das Gymnaſium bisher beſtanden, hat an ſich 
Kriege und ungünſtige Zeiten vorüberziehen ſehen; unter allen Umſtänden 
iſt auf der Anſtalt Religion und Wiſſenſchaft gepflegt worden; ſie wird ferner 
beſtehen, wenn man fortjährt in dem, Sinne den Unterricht zu leiten „Aller 
Weisheit Anfang iſt die Gottesfurcht“. 5 
Schulpforta gratulirte in einem Carmen alcäiſcher Strophe, worin der 
Name Eliſe den Muſen verglichen wird. Weiter führt das Gedicht aus, daß 
das Gymnaſium wie eine Eiche drei Jahrhunderte feſtſteht mit weitverhrei⸗ 
teten Zweigen, gepflanzt zur Zeit der Reformation und des dreißigjährigen 
Krieges, und nachdem das Carmen noch einige hiſtoriſche Momente berührt, 
ſagt es, daß das Gymnaſium noch lange Zeit befruchtend feine Gemäfler 
ausgießen wird. 


[Eine Erklärung Bollmann's.] Die Nr. 16 der hamburger 
„Reform“ bringt wieder eine Erklärung Bollmann's, die wir, da er 
nun einmal eine öffentliche Perſönlichkeit geworden iſt, hier wiedergeben, 
wie folgt: 

n der Sonnabend-Nummer Ihrer geehrten Zeitung findet ſich eine 
kobunler Correſpondenz des Inhalds, daß man bei der gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung meiner Koffer in einem derſelben ein dem Herzog von Koburg zu⸗ 
gehöriges Manuſcript und einige Bücher der herzoglichen Privatbibliothek 
gefunden habe. Um nun alle falſchen Auslegungen dieſer Mittheilung un⸗ 
möglich zu machen, theile ich Ihnen ganz ergebenſt mit, daß die paar Bücher, 
welche dem Herzog Moehren und ſich unter meinen Sachen befinden, von 
mir dem Herrn v. Meyern vor meiner Abreiſe von Gotha als der herzog⸗ 
lichen Privatbibliothek entlehnt, brieflich angegeben worden find, daß aber 
alle andern bei jener gerichtlichen Unterſuchung vorgefundenen Bücher mir 
zugehören, wie ſich aus den Geſchäftsbüchern der Buchhandlungen, bei wel⸗ 
chen ich kaufte, ſehr leicht darthun laſſen wird. Das Manuſeript, welches 
man gefunden hat, iſt eine auf Befehl des Herzogs von mir gefertigte Ab⸗ 
ſchrift eines Memoires, welches der jetzige köͤnigl. e eh. Regie⸗ 


rungsrath Max Duncker noch als tübinger Profeſſor abfaßte, und welches 
a la Eichhoff ſich über die Wirkſamkeit des ehemaligen Miniſterpräſidenten 
v. Manteuffel, über die Thätigkeit des Hrn. R. Quehl 2c. ausläßt und 


den Begriff und die ſog. Aufgabe des preußiſchen Staates illuſtrirt. Der 
Herzog bat mir daſſelbe vor längerer Zeit zu dem Zwecke übergeben, den 

nhalt deſſelben in der Preſſe zu verbreiten. Dies habe ich jedoch nie ges 
than, da der politische Werth dieſer Duncker ſchen Studien unter Null iſt, und 
ich würde an dieſes opusculum nie mehr gedacht haben, wenn ich die oben⸗ 
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hat, ſo läßt ſich vermuthen, daß er zuvörderſt die nöthigen Infor: 
mationen von München abwarten zu müſſen gemeint hat. 

Neapel, 30. Jan. [Rekruten⸗ Transport. Die 
Korruption vor wie nach.] Geſtern iſt wieder ein großer Trans⸗ 
port Konſeribirter aus Kalabrien hier eingetroffen. Auf ihren Geſich— 
tern las man jedoch nichts weniger als Enthuſtasmus; traurig und 
muthlos ſchritten ſie einher, die Köpfe zur Erde geſenkt, als würden 
ſie unmittelbar auf die Schlachtbank geführt. Die Wirkung der Beicht⸗ 
ſtühle ſtrahlte klar aus ihren Augen. Dieſelben wurden auch wie 
Staatsverbrecher, mit einer Kette von Eskorten umgeben, transportirt, 
und ich glaubte auf den erſſen Anblick wirklich, es wären gefangene 
Briganten. Als ich aber danach fragte und zur Antwort erhielt, es 
ſeien Rekruten, äußerte ich empört über ſolches Verfahren: „Das 
alſo iſt eure Freiheit, daß ihr die Männer, die zur Vertheidigung des 
Vaterlandes berufen ſind, wie Sklaven einherführt?“ Der neben mir 
ſtehende Italiener ſchaute mich jedoch verwundert an und meinte: 
Das wäre noch ein großer Fortſchritt; denn unter den Bourbonen 
wären die Rekruten immer in einer langen Reihe an ein Seil gebun⸗ 
den von den Gensdarmen gebracht worden, und dieſe ſeien doch nur 
von der Nationalgarde begleitet. Ich ſchüttelte jedoch den Kopf über 
ſolchen Fortſchritt und ging davon. — Geſtern wurde von einem 
Wachtpoſten der Nationalgarde ein vierſpänniges Fuhrwerk angehalten, 
welches fo verdächtig lange Kiſten mit ſich führte und nur von einem 
kleinen Knaben geleitet wurde. Auf die Frage an den Knaben, wohin 
er gehe, antwortete er: „Nach Averſa“; woher er komme: „Von 
der Dogana“; was er mit ſich führe: „Ich weiß es nicht,“; wer 
ihm das Fuhwerk übergeben habe: „Die Herren, die da hinterdrein 
kommen.“ Die Herren aber waren nirgends zu ſehen, worauf der 
Wachtkommandant die Kiſte Öffnen ließ und fie voller — Waffen fand. 
Das ganze Fuhrwerk wurde natürlich ſogleich mit Beſchlag belegt und 
der Rapport höhern Orts gemacht. Es iſt dies wieder ein neuer Be- 
weis, wie es mit unſern Beamten ſteht; alſo durch die königlich ita⸗ 
lieniſche Dogana ſelbſt kommen Waffen für die Reaction ins Land! 
Wie ich ſchon bei einer andern Gelegenheit geſchrieben: durch Be: 
ſtechung iſt bei dieſen Leuten alles möglich, wenn ſie auch den eigenen 
Vater verrathen müßten. Es iſt zwar ſogleich eine ſtrenge Unterſuchung 
bei den hohen Beamten angeſtellt worden; allein was nutzt das, wenn 
man ſie nicht geradezu alle fortjagt. (D. A. 3.) 

Frankreich. 

Paris, 4. Febr. [Preußen und die Bundesreform.)] 
Der „Conſtitutionnel“ enthält in feiner heutigen Nummer eine gründ— 
liche und ausführliche Beſprechung der zwiſchen dem preußiſchen und 
dem ſächſiſchen Cabinet in Betreff eines deutſchen Bundes-Reform⸗Pro⸗ 
jektes ausgetauſchten Depeſchen. Der Aufſatz des „Conſtitutionnel“ 
verdient eine um ſo größere Aufmerkſamkeit, als der Verfaſſer, Eduard 
Simon, ſchon ſeiner Geburt nach, zu den publiciſtiſchen Autoritäten der 
franzöſiſchen Preſſe über deutſche Fragen gezählt wird und ſeine Artikel 
wirklich von einem tieferen Einſchauen in die deutſchen Verhältniſſe 
zeugen, als man gewöhnlich in den franzöſiſchen Blättern anzutreffen 
pflegt. Beim Eingang ſeines Aufſatzes über Preußen und die Bun⸗ 
desreform berichtigt der Verfaſſer die irrthümlichen Commentare, zu 
denen die erſten aus indirecten Quellen kommenden Angaben Anlaß 
geboten hätten. Die Veröffentlichung des Wortlauts beider Depeſchen 
habe nun dargelegt, daß Preußen, weit davon entfernt, feine zurück⸗ 
baltende Stellung aufzugeben, ſich nur darauf beſchränkt habe, die 
Vorſchlage des dresdener Cabinets zu beantworten, und daß nicht das 
preußiſche, ſondern das dresdener Cabinet die Initiative eines neuen 
diplomatiſchen Streites ergriffen habe. „Das Auftreten der ſächſiſchen 
Regierung“, ſchreibt das franzöſiſche Blatt, „hat in Deutſchland eine 
gewiſſe Ueberraſchung hervorgerufen. Es hat im erſten Augenblicke be⸗ 
fremdet, daß ein Cabinet, welches ſich bisher einer jeden Aenderung im 
Bundes vertrage von 1815 fo feindlich gezeigt hatte, plötzlich umge⸗ 
ſchlagen und einen diametral entgegengeſetzten Weg eingeſchlagen hat.“ 
Nach näherer Prüfung erklärt ſich der Verfaſſer dieſe neue ſächſiſch⸗ 
deutſche Politik aus der Unruhe, in welche man in München, Stutt⸗ 
gart, Hannover und Dresden durch den Nationalverein verſetzt ſei, 
deſſen nationale Tendenzen den Regierungen dieſer Staaten für ſie be⸗ 
ſonders unmittelbar bedrohlich erſchienen. Da es ihnen nun nicht ge⸗ 
lungen ſei, den deutſchen Bund zu einer Unterdrückungs⸗Maßregel gegen 
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den Nationalverein zu vermögen, ſo hätten fie endlich es für noͤthig 
gehalten, das Palliatioſyſtem aufzugeben und die Augen über die Ge⸗ 
fahren eines längeren Widerſtandes gegen das Reformbedürfniß zu 
Öffnen. Daher der Verſuch des Herrn v. Beuſt, das Werk der Re 
form ſelbſt in die Hand zu nehmen. Hierauf geht nun der „Conſti⸗ 
tutionnel“ zur Analyſe der Beuſtſchen Note über und bemerkt, daß das 
berliner Cabinet ſehr natürlich ein Projekt, „deſſen offenbarer Zweck 
eine Modification des Bundes vertrages zum Nachtheil Preußens ſei“, 
zurückgewieſen habe. „Die Antwort des Grafen v. Bernſtorff“, heißt 
es weiter, „entſcheidet die Frage von einem ſehr erhabenen Geſichts⸗ 
punkte aus und beſtimmt auf das ſchärfſte das weite Auseinandergehen 
(divergence) in den Principien.“ Zur Begründung dieſes Urtheils 
läßt nun der Verfaſſer eine ausführliche Analyſe der preußiſchen Note 
folgen und präciſirt am Schluſſe feines Aufſatzes die weſentlichen Un⸗ 
terſcheidungspunkte der preußiſchen und der ſäͤchſiſchen Note folgender: 
maßen: „Das Project des Hrn. v. Beuſt, Organs der Mittelftaaten, 
will den gegenwärtigen deutſchen Bund in einen Bundesſtaat umſchaf⸗ 
fen, in die Bundesgewalt den Einfluß der Oeſterreich verbündeten mit⸗ 
telſtaatlichen Cabinete einführen und fo Preußen zu einer immerwäh⸗ 
rend untergeordneten Stellung verurtheilen. Herr v. Bernſtorff weiſt 
dieſen Plan zurück, da er gleichzeitig vom deutſchen Geſichtspunkt aus 
unausführbar und für die Stellung Preußens als Großmacht wie für 
das Gleichgewicht Europas gefährlich iſt. Denn durch eine Schwächung 
Preußens würde ganz Mitteleuropa unter die ausſchließliche Herrſchaft 
von Oeſterreich und Rußland fallen. — Von dem preußiſchen Pro⸗ 
jecte kann man im Gegentheil behaupten, daß es die Grundlage des 
von Europa garantirten Bundesvertrages von 1815 unangetaſtet läßt, 
daß es die Rechte Oeſterreichs in Deutſchland nicht angreift und den 
Bevölkerungen der Mittel⸗ und Kleinſtaatea, die eine energiſchere Lei- 
tung ihrer gemeinfamen Intereſſen beanſpruchen, Genüge zu leiſten be⸗ 
ſtrebt iſt. Das preußiſche Project ſcheint ſich beſonders durch das Prin⸗ 
zip des freiwilligen Einverſtändniſſes zwiſchen den verſchiedenen Mäch⸗ 
ten zu empfehlen, ein Princip, welches ſich in der Combination des 
Herrn v. Beuſt durchaus nicht vorfindet. Das iſt, wie wir glauben, 
der Eindruck, den die Lectüre der beiden diplomatiſchen Actenſtücke in allen 
verſtändigen, ernſten Gemüthern hervorzurufen haben wird.“ (Sternz.) 


Groſ brit an nien. 

London, 4. Febr. [Tagesnotizen.] Vom Ausſchuſſe des 
allgemeinen Rheder-Vereins iſt Graf Ruſſell dringend aufgefordert 
worden, bei den zwiſchen England und Belgien ſchwebenden Verhand⸗ 
lungen über einen Handelsvertrag zugleich auf die Abſchaffung der 
Scheldezoͤlle hinzuarbeiten. — Seit der „Trent“-Affaire denkt man 
wieder lebhafter an die Nothwendigkeit einer telegraphiſchen Verbin⸗ 
dung mit Amerika, und wenn dem „Obſerver“ zu glauben iſt, ſo wird 
bald ein neuer Verſuch in dieſer Richtung gemacht werden. Die Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten hat ſich danach verbindlich gemacht, 
die Hälfte der nöthigen Koſten für ein Kabel zu beſtreiten und die 
Verſenkung deſſelben mit ihren Schiffen zu unterſtützen, wofern die 
engliſche Regierung ein Gleiches thun wolle. Sie ſoll ferner einge⸗ 
willigt haben, daß der amerikaniſche Endpunkt des Kabels auf briti⸗ 
ſchem Gebiete zu liegen komme, weil dadurch die kürzeſte Verbindung 
über Irland mit Europa hergeſtellt werden könnte. Da viel Geld in 
England müßig liegt, wären wahrſcheinlich auch ohne die Regierung 
Kapitalien genug aufzutreiben, es müßte nur den Actionären eine ge⸗ 
wiſſe Garantie bewilligt werden. — Die aus Californien angekom⸗ 
menen Journale melden, daß bei den letzten Ueberſchwemmungen da⸗ 
ſelbſt die Chineſen am allermeiſten gelitten hatten. Beim fog. Long 
Bar und deſſen Umgebung ſollen ihrer nicht weniger als Tauſend er⸗ 


trunken ſein. 

Warſchau, 3. Februar. [Die verurtheilten Cleriker.] 
Die nahe bevorſtehende Ankunft des warſchauer Erzbiſchofs Felinski 
aus St. Petersburg (wo derſelbe am 31. Januar abgereiſt iſt) hat, 
wie es ſcheint, die Entſcheidung über das Loos der hier verhafteten Geiſt⸗ 
lichen beſchleunigt, indem das Kriegsgericht das Urtheil über dieſelben 
gefällt hat, und ſind die ihnen zuerkannten Strafen auch bereits in 
den letzten Tagen vollzogen worden. So wurden zur Deportation 
nach Sibirien und zwar nach Tobolsk unter Andern mehrere Canonici 
verurtheilt, die während der letzten polniſchen Bewegung eine mehr her⸗ 


vorragende Rolle geſpielt haben, nämlich die Canonici Wyszynski und 
Stecki, Mitglieder der geweſenen Bürgerdelegation, Canonieus D ziasz⸗ 
kowski, Richter des Conſiſtoriums und Privatſekretär des verſtorbenen 
Erzbiſchofs Fijalkowski, Canonicus Zuchowski, Pfarrer in der Stadt 
Lenczice, der die dortige Pfarrkirche verſiegelt hat. 
daß letzterer nicht nach Tobolsk, ſondern nach dem Amurgebiet geſchickt 
worden ſei. Außerdem iſt geſtern der Canonicus Wittmann nach der 
ruſſiſchen Feſtung Brzesc⸗Litewski abgeführt worden, weil er als Decan 
des hieſigen Domcapitels auf Befehl des Adminiſtrators und Prälaten 
Bialobrzeski die hieſige Kathedrale, ſowie die Bernhardinerkirche als 
profanirt verſiegelt hat. (Dr. J.) 
Amerika. 

New⸗York, 19. Jan. General M'Clellan hat das Commando 
wieder übernommen und am 17. mit den Mitgliedern der vereinigten 
Militär⸗Commiſſion beider Häuſer eine Beſprechung über die Führung 
des Krieges gehabt, welche die Anſichten der Comite-Mitglieder und 
den Congreß im Allgemeinen ſehr zu ſeinen Gunſten geſtimmt haben 
fol. Er ſoll, ohne auf Einzelnheiten einzugehen, die Gomite-Mitglieder 
überzeugt haben, daß man die Niederſchlagung des Aufſtandes und das 
Ende des Krieges mit Sicherheit und ſelbſt früher als die Heißblütig⸗ 
ſten glauben, erwarten dürfe. Einen beſonders günſtigen Eindruck hat 
ſeine detaillirte Darlegung des Erfolges ſeiner Bemühungen in der 
Ausrüſtung und Einübung des Heeres hervorgebracht. Welche Anz 
ſprüche übrigens von den Comite⸗Mitgliedern mitunter erhoben worden 
ſind, geht daraus hervor, daß das Comite vor einiger Zeit einen der 
Generäle des Heeres vor ſich beſchied und folgendes Verhör mit ihm 
anftellte: „Glauben Sie, daß General M'Clellan Operationspläne ent⸗ 
worfen hat?“ Ja, ich weiß, daß er das gethan hat. „Hat er ſeine 
Pläne in Ihrer Gegenwart dem Kriegsrathe vorgelegt?“ Ja. „Wol⸗ 
len Sie gefälligſt dem Comite mittheilen, welches die Pläne des Ge⸗ 
nerals M'Clellan ſind?“ Nein, nicht eher, als bis mir von dem Ge⸗ 
neral M'Clellan der Auftrag dazu gegeben wird. 

Mes: York, 21. Jan. [Sieg in Kentucky.] Die Berichte 
von dem in Kentucky erfochtenen Siege beſtätigen ſich. Es wüthete 
die Schlacht von 6 Uhr Morgens bis zum Einbruche der Dunkelheit 
und endete damit, daß die Confoderirten in großer Verwirrung die 
Flucht nach ihrem Lager ergriffen. Alle ihre Kanonen, Zelte, Vor⸗ 
räthe und Pferde fielen den Regierungstruppen in die Hände. Die 
Südſtaatlichen büßten, wie verlautet, 275 Todte ein, aber auch die 
Unioniſten hatten namhafte Verluſte zu betrauern. So verlor das 
10. Indiana⸗Regiment allein 75 Todte und Verwundete. — Einer 
aus Waſhington eingelaufenen Depeſche zufolge, hatte die Regierung, 
außer der Beſtätigung des obigen Sieges, noch die Meldung erhalten, 
daß ſich die Conföderirten in Aflöſung befinden, Alles im Stiche laſſen 
und in größter Unordnung auf der Flucht begriffen ſind. Dieſe Be⸗ 
richte hatten in New⸗Nork große Freude erregt. In den Banken ſtieg 


der Metallvorrath, während fie ihr Wechſel-Portefeuille immer mehr 


einſchränkten. Keine der newyorker Banken weigerte ſich, ihre Noten 
in Gold einzulöſen. Auf dem Geldmarkt keine Veränderung. 
Den letzten Nachrichten aus Vera⸗Cruz zufolge hat ſich der 


ſpaniſche General Gaſſet geweigert, den Ex⸗Präſidenten Miramon in 


ſeinem Hauptquartier zu empfangen. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 7. Februar. [Tagesbericht.] 

— Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß der zum Geh. Medizinal⸗ 
Rath ernannte Prof. Dr. Häſer in Greifswald Anfangs des nächſten 
Semeſters den Lehrſtuhl für Geſchichte der Medizin an hieſiger Univer⸗ 
ſität einnehmen wird. Prof. Häſer beabſichtigt, dem Vernehmen nach, 
auch allgemeine Pathologie zu leſen, und dürfte demnach ſowohl bei den 
Facultäts⸗ als bei den Staatsprüfungen als Examinator mitwirken. 

* [Handels-Kammer.] Wie wir hören, hat die königl. Re⸗ 
gierung den von Hrn. Niſſen und Gen. gegen die letzten Wahlen 
zur Handels⸗Kammer eingereichten Proteſt angenommen. Im Intereſſe 
der hieſigen Kaufmannſchaft wäre eine baldige Erledigung dieſer Sache 
dringend zu wünſchen, weil dieſelbe, da die Mandate der früheren Her⸗ 
ren Funktionäre bereits abgelaufen ſind, ſonſt möglicherweiſe ganz ohne 
Vertretung blieb. 


genannte Nummer Ihrer geehrten Zeitung nicht geleſen hätte. Außerdem 
würde ich auch zweifelsohne dieſe Abſchrift dem Herzog zurückgeſtellt haben 
(wie ich ihm ſogar meine ſämmtlichen Privatbriefe politiſchen Inhalts aus⸗ 
dändigte, obgleich ich hierzu gar nicht verpflichtet war), wenn er nicht gegen 
das mit mir zu Reinhardsbrunn getroffene Abkommen meine Entlaſſungs⸗ 
nahme zu früh publirirt und mir damit unmöglich gemacht hätte, an dem 
zwiſchen ihm und mir verabredeten Tage nach Koburg zum Zwecke einer 
definitiven Regulirung meines Austritts aus feinen Dienften zu geben. 
Schließlich bemerke ich noch, daß ich das in Rede ſtehende Monuſcript ja 
auch in Gotha zurückgelaſſen und es nicht mit mir genommen babe, es ſich 
alſo nicht um eine Verheimlichung, ſondern nur um eine Vergeßlichkeit 
handeln kann. 

Die Mittheilung Ihrer geehrten Zeitung, daß man mir 1500 Thlr. ge⸗ 
boten habe, wenn ich meine „Offenen Briefe“ nicht publiciren wolle, iſt 
richtig. Dann enthält Ihre geehrte Zeitung von demſelben Tage noch die 
Notiz, daß der Herzog nunmehr den gegen mich angeſtrengten Prozeß in 
Preußen führen la en wolle. Welcher Grund dieſer herzoglichen Sinnesän⸗ 
derung unterzulegen iſt, wage ich nicht zu entſcheiden. Ich weiß nur ſo viel, 
daß ich nach den kohurg⸗gothaiſchen Geſezen koburgiſcher Staatsbürger bin, 
und ſomit in dieſer Angelegenheit meinen Gerichtsſtand in Koburg oder in 
Hamburg, wo die Publikarlon meiner Schrift erfolgte, habe. Uebrigens zeigt 
ſich auch hierin der Dualismus des politiſchen Deutſchlands. Der Herzog 
von Koburg adreſſirt ſich an die preußiſchen Staatsanwalte, ich werde mich 
an die djterreichiichen wenden. Den Sinn dieſer Bemerkung wird das deutſche 

olt binnen Kurzem ſehr deutlich verſtehen! In vorzüglicher Hochachtung 
ergebenſt Bollmann. Kopenhagen, den 3. Febr. 1862. f 

Was Bollmann mit dem Schlußſatz meint, iſt vor der Hand un⸗ 

9 Jedenfalls iſt die ganze Geſchichte elend in jeder Be⸗ 
9. 


[Kampf mit einem Haifiſch.] Die „Straits Times“ von Singapor 
* ” 

nigen folgenden ſchreclichen Vorfall. Drei Matroſen von einem amerika 
niſchen Kauffahrer badeten ſich an einem Sonntage an der Seite des See⸗ 
ſchiffs, als ploßlich einer von ihnen von einem Hai ergriffen wurde. Das 
Ungeheuer packte ihn zuerſt an der Schulter, aber mit ſolchem Ungeſtüm, 
daß die Beute dem Rachen wieder entglitt und mehrere Fuß hoch aus dem 
Vaſſer geſchleudert wurde. Denn ergriff der Hai den entſetzlich nach Hilfe 
chreienden wieder am Rücken und zuletzt am Halſe, und verſchwand dar⸗ 
auf mit ihm. Das Alles geſchah vor den Augen der Kameraden an Bord, 
welche augenblicklich ein Boot herabließen und, nachdem fie die beiden ans 
dern Vavenden aufgenommen hatten, nun nach dem Berumglücten ſuchten. 
Nach kurzer Zeit kam der Hai in einiger Entfernung vom Boot zum Vor: 
ſchein, im Rachen den Körper, den er ſchüttelte, wie ein Hund eine gefan⸗ 
gene Ratte! Der Steuermann bewaffnete ſich mit einem Enterhaken und 
zuderte auf den Hal zu, welcher fo mit feinem Schlachtopfer beſchäftigt war, 
055 er ſich mebreremal verwunden ließ, ehe er wieder unkertauchte. In dem 
lauben, ihn tödtlich getroffen zu haben, ruderten die Bootsleute nach dem 


iſie zurück, aber noch hatten fie es nicht erreicht, als der Hai ſich wieder 
ebenſo wie vorher zeigte. Jetzt nahm er 55 Harpune; ieherum ließ 
ER Hai die Verfolger nahe herankommen, und erſt, als die Harpune ihn ge: 
Voffen hatte; tauchte er unter, während man die Leine ablaufen ließ. Das 
dot wurde dadurch eine Strecke fortgezogen, 


das 


) b 1 bis ein zweites zur Hilfe kam und 
Ungethüm endlich mit verſchiedenen Lanzenſtichen erlegt wurde. Wäh⸗ 
es darauf, noch zuckend, an Bord aufgewunden wurde, brach es den 


größten Theil deſſen, was es verſchlungen hatte, aus, und als man den 
Magen öffnete, fand man darin außer einigen unkenntlichen Reſten eine 
ganz verſchlungene achtpfündige Blechbüchſe mit Fleiſch⸗Conſerven. Der Fiſch 
war von der Gattung, die unter dem Namen Grundhai bekannt iſt, und 
ungefähr 10 Fuß lang. Der Umfang. feines Körpers war ungewöhnlich 
ſtark unb ergab 8—9 Fuß. a 


——ů— 


Wien, 6. Febr. [Caſtelli. 1] Der Veteran der wiener Schriftſteller, Ignaz 
Franz Caſtelli, iſt heute nach 11 Uhr geſtorben. Er war geboren zu Wien den 
6. Mai 1781 und vollendete hier ſeine Studien, et er 1861 die Stelle 
eines Practikanten bei derllandesfürſtlichen Buchhaltung erhielt. Als im Jahre 
1805 die Franzoſen in Wien einrüdten, erhielt C. den Auftrag, als ſtän⸗ 
diſcher Lieferungs⸗Commiſſär nach Purkersdorf abzugehen. — Im J. 1809 
zum Secretair ernannt, dichtete Caſtelli mehrere Kriegs⸗ und Wehrlieder, 
welche ihm den Haß der Franzoſen dergeſtalt zuzogen, daß er im „Moniteur“ 
öffentlich in die Acht erklärt wurde. C. entkam glücklich der Gefahr, indem 
er ſich nach Totis in Ungarn begab und ſpäter von den Ständen beſchützt 
wurde, indem ſie denſelben einem Rechnungsofficial als Begleiter mitgaben. 
Im Jahre 1811 wurde C. als Hoftheaterdichter angeſtellt, welche Stelle er 
jedoch im Jahte 1814 wieder zurüdlegte. Im Jahre 1839 wurde C. zum 
Doctor an der Univerſität zu Jena ernannt. — Bald darauf trat er als 
Landſchafts⸗Secretair in Penſion und zog ſich nach Lilienfeld, wo er ſich 
9925 f hatte, zurück. Dort verweilte er auch während des ſtürmiſchen 
Jahres 1848. In den letzten Jahren verkaufte er ſeine Beſitzung und kehrte 
nach Wien zurück, wo er ſich ſtets mit literariſchen Arbeiten beſchäftigte. — 
Die Stadt Wien verlieh ihm im Jahre 1835 das Ehrenbürgerrecht. 1809 
erhielt er die ſilberne Aufgebotsmedaille und noch in den letzten Jahren 
ſeines Lebens ſchmückte ihn Se. Majeſtät der Kaiſer mit dem Franz Joſephs⸗ 
orden, nachdem ihm ſchon mehrere Fürſten Auszeichnungen zugeſendet hatten. 
Caſtelli's als Sammler ſei noch erwähnt. Er hatte zwei Sammlungen, 
deren Vervollſtändigen ſein Dichten und Trachten zugewendet war. Eine 
ammlung von Schauſpielen, 12,000 Stücke in 3000 Bänden, verbunden 
mit einer Portraitſammlung von Schauſpielern und Theaterdichtern, und 
eine Sammlung von 1800 Stück Doſen, unter denen ſich manch künſtleriſch 
werthvolles und manch kostbares Exemplar befand. Schließlich wollen wir 
noch einer Grabſchrift erwähnen, die der allzubeſcheidene Dichter vor Jahren 
ur fein eigenes Grab verfaßte, fie lautet: 

„Hier liegt ein Manu, der treu ergeben 

„Der Kunſt geweſen und der Chr’, 

„Er war nicht viel in ſeinem Leben, 

„Und jetzt iſt er gar nichts mehr!“ 
Schon auf dem Siechbette und in der höchſten Todesgefahr ſchwebend, 
erhielt er die officielle Beſtätigung, den vor Kurzem ihm verliehenen preu⸗ 
ßiſchen Adlerorden tragen zu dürfen, was dazu beitrug, ihm feine letzten Mo: 
mente zu verſüßen. 5 


Die Photographie ſcheint, nach dem „Memorial de la Loire“, beru⸗ 
fen zu fein, eine nicht unbedeutende Rolle in den Militär⸗Erpeditionen zu 
ſpielen. In China befanden ſich bei dem Generalſtab dreißig Photographen, 
außer denen, welche den einzelnen Corps zugetheilt waren. General Lorencez, 
nimmt gleichfalls ein vollſtändiges Photographen⸗Perſonal mit Apparaten 
von allen möglichen Formen und Dimenſionen nach Mexiko mit. Die An⸗ 
meldungen von Seiten der expeditionsluſtigen Photographen beliefen ſich ins 

nendliche. Die Auserwählten werden ſich dieſer Tage gleichzeitig mit einer 
Abtheilung von Buchdruckern einſchiffen. 


[Aus der guten alten Zeit] erzählt die „Innzeitung“ folgende pi⸗ 
kante Hiſtorie. Bei der Vermählung des Grabersogg Leopold mit Claudia 
von Medicis, gefeiert zu Innsbruck am 19. April 1626, gab es viel Kurz⸗ 
weil und Unterhaltung. Ein . f Jakob Leopold v. Ferklechen, hat 
es unternommen, „höchſten Pomp, Köſtlichkeit, Freuden und Ritterspiele, fo 
zu Innsbruck der fürſtlichen Hauptſtadt in der fürſtlichen Grafſchaft Tyrol 
in Ibrer Durchlauchtigkeit Burg⸗Reſidenz geſchehen, zu höchſter Ehre und 
Ruhm und ewigem Gedächtniß, auch zu allergehorſamſter Reverenz unter⸗ 
thänigſt zu beſchreiben und zuſammenzutragen.“ Dieſer Aufſchreibung ent⸗ 
nehmen wir, zum Zeitvertreib unſerer geneigten Leſer, zwei ergötzliche Stüd- 
lein faſt ganz wörtlich im Styl des Chroniſten. 
für ein Geſchmack bei den Hoffeſten in der „guten alten Zeit“ regiert hat. 

1, Das Kübelrennen. Nachmittags am 26. April hatten die reiſi⸗ 
gen Knechte ein Kübelrennen oder Stechen auf dem Rennplatz zu Hof ge⸗ 
halten, wozu Ihre hochfürſtliche Durchlaucht einen jhönen vergoldeten Sil⸗ 
berbecher als Gewinnet ausgeſetzt. Die Reiter haben dazu gemachte hölzerne 
Kübel, darin zwei Löcher bei den Augen ausgeſchnitten, über den Kopf ſtatt 


eines Helms angezogen, die dazu gemachten wirchenen Kleider waren dick 


mit Heu ausgefuͤttert, und haben ohne Gurt, je zwei und zwei, aufeinander 


rennen müſſen. Endlich hat man dieſe Kübelreiter, ſo 24 geweſen, in zwei 


Haufen getheilt und fie ſämmtlich auf einander rennen lafjen; der letzte, jo 
auf dem Pferde bliebe, alſo daß man den andern laben müſſen, ſollte das 
Beſt haben. So hat man endlich das Gewinnet unter dieſen zweien, dar⸗ 
aus einer des Herrn Hanns Karl von Driepenbachs Reiſiger geweſen, ge⸗ 
theilt; dieſe hatten einander jo lange umgetrieben, daß fie ganz abgemattet 
worden, alſo daß man den andern laben müſſen. „Es iſt eine wunder⸗ 
ſchöne Kurzweil geweſen, dabey es vil Lachens, wegen ſo vielfeltigen Fallens 
und Burzlens von den Pferdten, abgeben.“ 

2. Das Katzenrennen. Den 27, ddo, haben Ihre fürftl. Durchl. 
zwanzig Thaler als Preis ausgeſetzt und für die Reitknechte ein Katzenren⸗ 
nen angeſtellt. Die Katze hat man bei den hintern Füßen an ein Seil ge⸗ 
bunden, daß der Kopf herabgehangen; die Reiter ſind ohne Sattel, auf 
bloßen Pferden, nach derſelben geritten, und welcher ihr den Kopf herabrei⸗ 
ßen würde, ſollte die zwanzig Thaler gewonnen haben. 

Die Katze iſt durch vielfältiges Reißen wohl todt geblieben, aber keiner 
hat ihr den Kopf abgeriſſen. Nichtsdeſtoweniger iſt den Reitern, ſo 18 ge⸗ 
weſen, das Geld miteinander zu vertrinken zugeſtellt worden. Hat viel Her⸗ 
abfallens geſetzt. Man hat auch der Katze eine Wurſt ins Maul gethan. 
Als einer darauf gerennt und vermeinte den Kopf zu haben, it's nur die 
Wurſt geweſen. Gar mancher hat ſich ſtark verletzt und find etliche von der 
Katze viel zerrifjen und zerbiſſen worden, alſo, daß man eine Weile es noch 
an ihnen geſehen und . bemerkt hat. „Iſt alſo gar Khurzweillig 
zu ſehen und davon vil zu ſagen geweſen.“ a 


[Dumollard.] Wie der „Salut public“ von Lyon meldet, ſollen fo 
eben im Walde von Framoye noch drei Skelette, zwei weibliche von nicht 
über 40 Jahren und dasjenige eines Kindes aufgefunden worden ſein. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſind dieſes auch Opfer des Mörders Dumollard, da 
man bei demſelben eine Maſſe von weiblichen Kleidungsſtücken, worunter 
auch Kinderſtrümpfchen, gefunden hat, über deren rechtmäßigen Beſitz er ſich 
nicht ausweiſen konnte, 


Manche behaupten, 


Man ſieht daraus, was 


— Den nächſten Sonntags⸗Vortrag im Muſikſaale der koͤnigl. 
Univerſität wird Herr Profeſſor und Stadtrath Dr. Eberty halten 
und „aus Lord Byrons Jugendjahren“ ſprechen. 

X= Der Carneval iſt in der lebhafteſten Schwingung, die Kapitel⸗ 
überſchrift der Saiſon heißt „Tanzen“. Hier bei uns und überall in Deutſch⸗ 
lands Ländern, in Paris und London, hüpft der luſtige Faſching in ſeiner 
bunten Maskentracht über das glatte Parquet, der 9 7 — Volkercongreß 
tanzt, er marſchirt nicht. Die Theaterredoute liegt, umdämmert von reichen 
Erinnerungen, ſchon mehrere Tage abſeit, der glückliche Gewinner iſt noch 
Vielen unbekannt und immer größere Wellenringe ſchlägt der geſellſchaftliche 
Strom, ſyrenengleich die Nahenden zur Theilnahme zu umſchlingen. So viel 
Stände, jo viel perſönliche Abſtufungen der focialen Ordnung und jo viel 
Gewerbe und Gewerke es giebt, ſo einigt ſich doch Alles in dem Gedanken, 
gleich dem drehenden Erdplaneten ſich täglich auf mehrere Stunden in per⸗ 
manenter rhythmiſcher Waden 8 zu halten. Die ſtädtiſche Reſſource 
hält Berathungen über einen Ballabend, an welchem nur der Humor zu 
Gaſte geladen wird, wo die luſtige Schellenkappe auf dem Kopfe klingt und 
gar launige Narrenſtreiche von dem Hofviographen des Prinzen Carneval den 
zuſammenberufenen Vaſallen erzählt werden. Die Mitglieder der Süßig⸗ 
keitsproducte, der baisers und der Tortengattungen waren geſtern zu einem 
Ball in Liebich's Lokal erſchienen, um eingedenk einer ſehr graduirten Schwitz⸗ 
temperatur, bier einmal aus Vergnügen und aus Paſſion zu ſchwitzen, die 
Böttchermeiſter werden ihnen folgen und beweiſen, daß fie tüchtige Gewerks⸗ 
männer ſind, die Alles faßlich zuſammenſtellen und reiflich überlegen; 
heut geht die Landwehr in Liebichs Salon in rhythmiſchen Geſchwindmär⸗ 
ſchen auf das Schlachtfeld des Parquets und — ſie werden nicht Länder, 
ſondern Herzen erobern. Als Pendant zu dieſen Ballfeſten erwähnen wir 
noch die vielen Unternehmungen der Wirthe, welche ihr ſtändiges Publikum 
herbeirufen, mit Würſten und dem Fleiſche der Rüſſelthiere bewirthen, ehe 
das Orcheſter ſie an das Fädchen nimmt und in muſikaliſchen Schwingun⸗ 
gen drehen läßt. i 

a Peteröburg hat und wieder einmal aus der Noth geholfen. 
Die ruſſiſche Reſidenz hatte einen Ueberfluß an Kälte, wir dagegen in 
unſerem lieben Schleſien einen Ueberfluß an Schmutz und ein bösarti⸗ 
ger Weſt brachte ſolche Waſſermaſſen in unſere Oder und deren Neben⸗ 
flüſſe, daß fie alle Uferbewohner in die Schrecken und Gefährlichkeiten 
eines gewaltigen Eisganges und Hochwaſſers verſetzten. Da ward, wie 
geſagt, in dieſer allgemeinen Eiſes- und Waſſers⸗Noth Petersburg un⸗ 
ſere Retterin. Dort zeigte der Thermometer am 3. Februar 20 Gr. 
Kälte, ſofort machte ſich dieſe von uns fo heiß erſehnte kühlere Tem⸗ 
peratur auf den Weg und kutſchirte auf einer recht gemüthlichen Nord: 

und Nordoſt⸗Briſe in unſer von Waſſer hart bedrängtes Schleſierland, 
allwo ſie denn auch nach drei Tagen, d. h. geſtern Abend, eintraf. 
Sofort rief ſie den Waſſerbächlein und Rinnſteinen ein erſtarrendes 
Halt zu, die flüſſigen Waſſertropfen verwandelte fie in feſteren Schnee 
und getröftet ſehen wir heut bei einer Kälte von faſt 6 Grad auf die 
ſchäumenden, braunen Fluthen des Oderſtromes. Die vom Eisgang 
und Hochwaſſer Bedrohren fhöpfen wieder aus freier Bruſt Athem, 
die Kürſchner hängen wieder ihre Pelze heraus und die Droſchkenbeſitzer 
ſuchen wieder ihre Schlittenkufen hervor, alle aber wollen nach Peters⸗ 
burg eine Dankadreſſe ſchicken, das uns trotz der „mageren Haſen“ 
und der in Neiſſe und Umgegend „ſingenden Lerchen“ mit einem retten: 


den Stücke nordiſchen Winters beſchenkt hat. 
bb. Der Waſſerſtand der Oder iſt trotz des inzwiſchen eingetre⸗ 
nen Froſtes noch fortwährend im Wachſen. So zeigte der Oberpegel geſtern 
Nachmittag 2 Uhr 19“ 3“, Abends 8 Uhr 19° 9“, Nachts 12 Uhr 19° 11%, 
am 7. Früh 6 Uhr 20%, 8 Uhr 20° 1“, um 1 Uhr Mittags 20° 1“, der Un: 
terpegel geſtern Abends 6 Uhr 7“ 6“, Morgens 3 Uhr 9 1“ und Mittags 
12 Uhr 9° 3“, — Geſtern Mittag von 12½ bis 2% Uhr erfolgte wiederum 
der Abgang einer ziemlichen Quantität Elſes über das Strauchwehr in die 
alte Oder. — Am Schlunge iſt bis zur Oblau der Steindamm unter Waſſer, 
ebenſo die Holzpläge. — Die Dom⸗ und Leichnamsbrücke iſt ſeit geſtern ganz 
frei. Die Overbrüden find geſtern durch gewaltſames Sprengen des Eiſes 
anz frei gemacht worden. Die beſchädigte Gröſchelbrücke iſt ſoweit in den 
tand geſetzt, daß leichtere Wagen dieſelbe paſſiren können. Desgleichen 


306 


Breslau, 7. Februar. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Herrenſtr. 
Nr. 24 fünf verſchiedene große Wollzüchen mit zuſammen 350 Pfund Schaf: 
wolle; von denſelben waren zwei mit H. H. 389 und 390, die übrigen drei 
dagegen mit M. 2, 3 und 7 gezeichnet; auf der Schweidnitzer⸗Straße von 
einer Droſchke eine roth⸗, gelb: und grün⸗karrirte wollene Pferdedecke; 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 15 eine hölzerne Waſſerkanne; am Rathhauſe 
Nr. 24 drei Betttücher, gezeichnet A. J.; außerhalb Breslau zwei ſchwarze 
. und zwanzig Stück Auerhühner, letztere zum größten Theil 

eiß gefiedert. 

Als muthmaßlich geſtohlen ſind hier und außerhalb Breslau polizeilich 
mit Beſchlag belegt worden: ein Satz Billardbälle, ein ſchwarzer Leibrock 
von feinem Tuch, die Aermel mit rother Seide, Rücken und Schöße mit 
ſchwarzem Atlas gefuttert; eine ſchwarze Bukskinghoſe; ein grauer Laſting⸗ 
rock und ein brauner Tuchrock mit braunſeidenem Kragen. 

Verloren wurde: ein Pelz mit blauem Ueberzuge und Aſtrachankragen. 

Gefunden wurden: ein Stück Inlettleinwand und mehrere Ellen Band; 
zwei circa ſechszehn Fuß lange und fünfviertel Zoll ſtarke neue Bretter; ein 
Kloben Blauholz. (Pol.⸗Bl.) 


welcher ſich hier ſeit ungefähr einem halben Jahre ſeinen Wirkungskreis 
auserſehen hatte, uns wiederum verläßt, um in Albendorf, wo ſein beliebter 
College, Dr. Spillmann, vor Kurzem ſo frühzeitig ſeine Laufbahn be⸗ 
ſchloſſen, ſich niederzulaſſen. Da Dr. Piſchel binnen kurzer Zeit fo viel 
Vertrauen ſich zu erwerben wußte, ſo wird ſein Abgang von hier ſehr be⸗ 
dauert, und tritt der Wunſch, daß ſich wiederum ein promovirter Arzt hier 
niederlaſſen möge, von Neuem in den Vordergrund. Bereits im vorigen 
Jahre wurde in öffentlichen Blättern der Mangel an ärztlicher Hilfe an⸗ 
gedeutet. — Ein anderer Wunſch, deſſen Realiſirung nicht weniger für das 
Allgemeine ſegensreich wäre, iſt die Errichtung einer permanenten Ge⸗ 
richtsdeputation am hieſigen Orte. Von Zeit zu Zeit, von vier zu vier 
Wochen, treten zwar hier die beiden hieſigen Richter mit dem in der Nach⸗ 
barſtadt Lewin zu einer Gerichtsdeputation zuſammen, und werden die vor 
ein Dreirichter⸗Collegium gehörigen Sachen verhandelt; allein daß dieſes 
periodiſche Zuſammentreten für die Erledigung der Geſchäfte weniger zweck⸗ 
mäßig iſt, als wenn eine Deputation permanent tagt, dürfte jedem Sach⸗ 
kundigen einleuchtend ſein. 


=ch= Oppeln, 6. Febr. [Zur Tageschronik.] Heute Früh ſuchte 


7 Glogau, 6. Febr. [Bahnhof⸗Frage.] Am Dinstag fand eine ein Unteroffizier der bi ; f in End 
außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten ſtatt, die vom Publikum ſo indem 2 15 mit — ern 1 den Fuße aboradte" ie 


zahlreich beſucht wurde, daß die Tribüne die große Menge kaum faſſen konnte. 
Die Eiſenbahndirection der hieſigen Zweigbahn beabſichtigt nämlich, das ab⸗ 
gebrannte Empfangsgebäude nicht mehr am Fuße des Glacis, ſon⸗ 
dern im äußeren Bahnhofe in der Vorſtadt wieder aufbauen zu laſſen. Da 
hierdurch die Intereſſen der Stadt Glogau gefährdet ſcheinen, ſo ſtellte der 
Magiſtrat bei den Stadtverordneten den Ankrag, daß die ſtädtiſchen Behör⸗ 
den die Eiſenbahndirection erſuchen ſollen, das Empfangshaus auf der 
Brandſtelle wieder aufzubauen, und wenn dieſes Geſuch keinen Erfolg hätte, 
ſich in dieſer Angelegenheit an den Herrn Handelsminiſter zu wenden. Die 
Debatte über Dielen Antrag war eine erregte und intereſſante. Von den 
Rednern pro & contra des Antrages zeichneten ſich der Regierungs Rath 
Dannemann und der Betriebsdirector Bail aus. Der Letztere ſprach 
gegen den Antrag, indem er anführte, daß es dringend geboten wäre, das 
Empfangshaus maſſiv zu bauen, was des Feſtungs⸗Rayon⸗Geſetzes wegen 
nicht möglich iſt, wogegen auf der Brandſtelle Güterſchuppen erbaut werden 
ſollen. Der Redner theilt mit, daß ſeit dem Jahre 1849 der Perſonen⸗Ver⸗ 
kehr derſelbe geblieben iſt, während der Güter⸗Verkehr um mindeſtens das 
Vierfache geſtiegen, deshalb die bisherigen Räumlichkeiten nicht mehr genü⸗ 
gen. Er verſichert, daß die Verlegung des Empfangshauſes durch das drin⸗ 
gendſte Intereſſe der Eiſenbahn geboten iſt, er ſchildert die Gefährlichkeit des 
jetzigen Rangiren der Güterzüge, die deshalb langſame Expedition der Gü⸗ 
ter u. ſ. w. Gegen dieſe Anſichten ſprach der Regierungs⸗Rath Danne⸗ 
mann in einer eindringlichen Rede, in der er die Nachtheile nachwies, die 
durch jene Verlegung nicht nur das reiſende, ſondern auch das correſpon⸗ 
dirende Publikum treffen würden. Er widerlegte den Vorredner vollſtändig, 
indem er ihm bewies, wie feuergefährlich es iſt, Güter in hölzernen Gebäu⸗ 
den lagern zu laſſen, und daß es jedenfalls zweckmäßiger wäre, dieſe außer⸗ 
halb des Feſtungs⸗Rayons maſſiv und lieber das Empfangshaus in der 
dichten Nähe der Stadt, wenn gleich von Holz, bauen zu laſſen. Bei der 
erfolgten Abſtimmung wurde der erſte Antrag „bei der Eiſenbahn⸗Direction 
zu petitioniren, daß wegen des Empfanghauſes der Status quo beibehalten 
werde“ mit allen gegen 2 Stimmen abgelehnt; auch der zweite Antrag: 
„eine Commiſſion zu wählen, die mit der Eiſenbahndirection wegen des Auf⸗ 
baues des Empfanghauſes conferiren ſoll“, wurde mit allen gegen 1 Stimme 
abgelehnt; dagegen der dritte Antrag: „durch eine Deputation wegen die⸗ 
ſes Gegenſtandes ſich direct an den Herrn Handelsminiſter zu wenden“ mit 
22 gegen 7 Stimmen angenommen. Die Verſammlung wählte ſofort den 
Reg.⸗Rath Dannemann zu dieſer Deputation, die aus einem Mitgliede 
des Magiſtrats und einem der Stadtverordneten-Verſammlung beſtehen ſoll. 


H—1. Nimptſch, 7. Febr. Der diesmalige Jahrmarkt war ſicher 
einer der ſchlechteſten, welche ſeit langen Jahren hier ſtattgefunden, wozu die 
üble Witterung viel mit beitrug. Die meiſten Verkäufer von auswärts wer⸗ 
den kaum die Reiſekoſten herausgeſchlagen haben. Auch der Viehmarkt 
war nur gering beſucht. Für Schwarzvieh wurden enorme Preiſe gefordert. 
— Der hieſige Männer⸗Turnverein erfreut ſich eines immer bedeuten⸗ 
deren Wachsthums an Mitgliedern und ſetzt ſeine Uebungen auch während 
der jetzigen Jahreszeit fort. — Die Leſer dieſer Zeitung erinnern ſich wohl 
noch des im vorigen Herbſt an der Eliſabeth Horand aus Kunsdorf verübten 
ſcheußlichen Mordes. Derſelbe iſt immer noch in geheimnißvollrs Dunkel 
gehüllt. Ein einigermaßen verdächtiges männliches Individuum wurde zwar 


gel durch die Bruſt jagte. Dieſelbe iſt am Nacken herausgekommen, dagegen 
hat der zurückgebliebene Spiegel herausgeſchnitten werden müſſen. Der Zu⸗ 
ſtand des Unglücklichen giebt wegen des erlittenen bedeutenden Blutverluſtes, 
und da auch die Lunge nicht unverletzt geblieben ſein mag, wenig Hoffnung 
für ſein Wiederauflommen. — Der im hieſigen Mühlgraben ſtattfindende 
Eisgang hat das in demſelben ſtationirte, dem Waſſerbau⸗Fiscus gehörige, 
für Oderbereiſungen ausgerüſtete große Schiff dermaßen mitgenommen, 
daß daſſelbe leck geworden und untergefunten iſt. Man bemüht ſich fo 
eben, das nur wenig über die Waſſerfläche hervorragende Fahrzeug jo gut 
wie möglich zu retten. — Für den im hieſigen Wahlbezirke als Abgeordne⸗ 
ten gewählten, von hier nach Minden verſetzten Ober⸗Regierungs⸗Rath 
Oſterrath, deſſen Mandat nach der Erklärung der Commiſſion für die Ge⸗ 
ſchäftsordnung wegen eingetretener Gehaltsverbeſſerun exloſchen und bereits 
niedergelegt il, wird nach der Anordnung des Herrn Miniſters des Innern 
alsbald eine Neuwahl hierſelbſt ſtattfinden müſſen. Ob der Ober⸗Regier.⸗ 
Rath Oſterrath wieder, oder ſein Gegencandidat Landrath Hoffmann, 
nunmehr gewählt werden wird, dies iſt eine Frage, welche zur Zeit vielfachen 
Erörterungen unterworfen wird, für deren Beantwortung aber vor der Hand 
jeder Anhalt fehlt. — Bei der hieſigen Sparkaſſe, deren Einlagen am Schluſſe 
des Jahres 1860 ſich auf 8777 Thlr. 22 Sgr. 5 Pf. beliefen, ſind während 
des vergangenen el 2443 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. neue Einzahlungen ers 
folgt, und an Zinſen 165 Thlr. 7 Sgr. 11 Pf. zugeſchrieben worden, ſo daß 
die Geſammteinnahme 11,386 Thlr. 23 Sgr. 8 Pf. betrug; die Ausgabe 
pro 1861 beläuft ſich dagegen auf 2872 Thlr. 20 Sgr. 10 Kr, mithin der 
verbliebene Betrag der Einlagen 8514 Thlr. 2 Sgr. 10 Pf. Den Beſtand 
des Reſervefonds bilden 1092 Thlr. 27 Sgr. 4 f. Von dem Vermögen 
der Sparkaſſe ſind zinsbar angelegt 9050 Thlr., und am Jahresſchluſſe de⸗ 
fanden ſich 204 Sparkaſſenbücher im Umlaufe. 


r. Guhrau, 6. Febr. [Telegraphie.] Behufs der Einrichtung 
einer Telegraphen⸗Station am bieligen Orte, hatte die königl. Ober: 
Poſtdirection die Bedingung geſtellt, daß von der Stadt und dem Kreiſe 
eine Garantie von 200 Thlrn. jährlich übernommen werden ſollte. Da die 
Kreisſtände jede Betheiligung abgelehnt, hatte der für das Gemeinwohl un⸗ 
gemein thätige, für Zeit⸗ und Zweckgemäßes warmes Intereſſe nehmende 
Bürgermeiſter Schenkemeyer, unterſtützt von einem ihm zur Seite treten⸗ 
den Comite, zu einer Verſammlung eingeladen, um dieſe Angelegenheit zu 
beſprechen. Die zahlreich Anweſenden ſprachen ſich für die Einrichtung einer 
Telegraphen⸗Leitung aus, und bethätigten dies, mit Ausnahme eines Ein⸗ 
zigen, durch freiwillige Zeichnung eines Beitrages, ſo daß ſofort eine Summe 
von 134 Thlr. gezeichnet wurde, wonach das Unternehmen, da ſich voraus⸗ 
ſichtlich noch Viele betheiligen werden, als geſichert anzuſehen iſt. — In der 
letzten Handwerker⸗Verſammlung wurde der erſte Vortrag aus dem 
Gebiet der Naturkunde gehalten. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Die Neiſſe iſt wieder in 
Folge des fortgeſetzten Regens geſtiegen und zeigte der Pegel am 6. Febr. 
wieder einen um einen Fuß höheren Stand. Die Brücke, welche von Po⸗ 
ſottendorf nach Leſchwitz führt, hat durch den Eisgang und das Hochwaſſer 
bedeutende Beſchädigungen erlitten und ift unpaſſirbar. — Wie das „Tages 


wird thätig an der Roſenthaler Oderbrücke gearbeitet, um fie dem Verkehr 
baldmö,lichſt übergeben zu können. — Oberhalb der neuen Sandbrücke wird 
das feit geſchichtete Eis bis an das Strauchwehr ſtehend, durch Kanonen⸗ 
ſchlage gelüftet. Dennoch wird der Oderſtrom hier noch immer als Ueber: 
gangspunkt benützt. — Unterhalb hatten die befrachteten Schiffe große Luſt. 
ihre Fahrt anzutreten, doch ſollen ſich z. B. bei Maltſch Eisaufſchachtungen 
gebildet haben, die ſie an der Ausführung verhindern. 

—bb,= Ein Maikäfer, dem fein Winterſchlaf zu lange währte, be⸗ 
ſchloß heute die neuentſtandene Winterlandſchaſt zu betrachten. Im Garten 
zum „Seelöwen“ kam dieſes Individuum zum Vo ſchein, und iſt im mun⸗ 
teren und lebendigen Zuſtande der Expedition zugeſchickt worden. 

— Im Muſikſaale der Univerjirät fand geſtern das Benefiz⸗Concert der 
Studenten⸗Liedertafel unter reger Betheiligung ſtatt. Das Programm 
bot eine Reihe anſprechender Geſangs⸗Nummern, theils in Chören, theils in 
Solis, die von den akademiſchen Sängern und mitwirkenden Künſtlern, den 
Herren Rieger, Preis und Frl. Nachtigal trefflich zu Gehör gebracht 
wurden. Namentlich wurde ein Geſangswalzer von Venzano, an Lieblichkeit 
der Melodie dem „Il bacio“ nicht nachſtehend, von Frl. Nachtigal unter 
allgemeinem Beifall vorgetragen. Hr. Carl Schnabel und Hr. O. Heyer 
erfreuten das Auditorium mit mehreren Inſtrumental⸗Piecen. Erſterer be⸗ 
währte feine Meiſterſchaft in Clavier⸗Improviſation, letzterer ſpielte das Vio⸗ 
loncello mit gewohnter Virtuofität. 

— Sonntag Vorm. 11 Uhr haben die Eleven des Emannuel Wiensko⸗ 
witz ſchen Muſik⸗Inſtituts im Saale des Müſſigſchen Hotels (Reuſcheſtr. 2) 
ihre erſte öffentliche Prüfung. Man ſieht der Aufführung in den betreffen: 
den Kreiſen mit Intereſſe entgegen, da das kürzlich von dem jugendlich 
ſtrebſamen Inſtituts⸗Vorſteher herausgegebene Lehrbuch für den Klavierun⸗ 
terricht die Aufmerkſamkeit in eryöbtem Maße auf denſelben bingelenkt hat. 

x Wandelts Inſtitut für Pivnoforteſpiel gab geſtern die 60ſte 
Soirée. Das Programm brachte u. A. eine Sonate in Es-dur von Beet: 
boven, Rondo capriecioso von Mendelsſohn, Sonate in A-moll von Mozart, 
Schlummerlied von Schumann und repräſentirte dadurch das anerkennungs⸗ 
werthe Ziel der Geſchmacksbildung in genannter Anſtalt. Die Ausführung 

eugte von dem zu dieſem Zweck unerläßlichen Studium der vorgetragenen 
ecen, wie von einer vorzüglich geleiteten Technik, ſonorem Anſchlage und 
gleichmäßig ausgebildeter Hand. 7 

4 [Unglücksfall.] Ein ſehr bedauerlicher Unglücksfall hat ſich 
geſtern zugetragen. Ein Milchpächter, welcher auf der Breitenſtraße 
ſeinen Stand zu haben pflegt, fuhr wie gewöhnlich mit ſeinem ein⸗ 
ſpännigen Fuhrwerk in aller Frühe und vermuthlich noch vor Tages⸗ 
anbruch von Kattern ab und paſſirte gerade eine Brücke über die jetzt 
ebenfalls hochangeſchwollenen Fluthen der Schelone, eines ſonſt ganz 
unbedeutenden Flüßchens, als ihm ein anderer Wagen entgegen kam. 
Dieſer ſoll nicht rechtzeitig ausgebogen fein, weshalb der Pächter raſch 
ſein Fuhrwerk wenden mußte und wahrſcheinlich dem äußerſten Rand 
der Brücke zu nahe kam. Der Wagen ſchlug auf die Seite und muß 
das Geländer nicht Widerſtand genug geleiſtet haben, denn er fiel in 
den Strom, deſſen reißende Waſſer den Wagen eine Strecke unauf⸗ 
haltſam davontrieben und ſeine Inſaſſen dem unerbittlichen Tode preis⸗ 
gaben. Auf dem Wagen ſollen ſich der Pächter und fein älteſtes vier: 
zehnjähriges Kind befunden haben. Sie kamen beide in den Fluthen 
um und ſollen ihre Leichname noch nicht aufgefunden worden ſein. 
Der unglückliche Mann ſoll eine Familie von noch fünf Kindern 


hinterlaſſen. 5 
(Die Geſammtbevölkerung des breslauer Landkreiſes! 
betrug nach der Zählung von 1858 40,438 und von 1861 43,775 evangeliſche 
Chriſten; 1858 23,249 und 1861 25,204 katholiſche Chriſten; 1861 3 Menno⸗ 
niten; 1858 12 und 1861 7 Mitglieder der freien Gemeinden und Diſſi⸗ 
denten; 1858 75 und 1861 91 Juden; zuſammen 1858 63,774 und 1861 
60,080 Seelen. Es bat alſo eine Vermehrung von 5306 Seelen im Zeit⸗ 
raume von drei Jahren ſtattgefunden. Im Jahre 1819 betrug die Geſammt⸗ 
bevölkerung 41,842 Seelen. Unter den evangeliſchen Chriften hen ſich 
übrigens 561 Lutheraner nach der General-Conceſſion vom 23. Juli 1815 
und 21 Baptiſten. ht } 
[Geiperrter Weg.] Auf dem Communicationswege von Lorankwitz 
und Buchwitz nach Groß⸗Tinz iſt auf diesen Wied von Groß⸗Tinz ein Kanal 
eingeſtürzt, ſo daß die Paſſage bis zu deſſen Wiederherſtellung gehemmt und 
der Weg geſperrt iſt. Die unfahrbare Stelle iſt durch Strohwiſche markirt. 


anfänglich eingezogen, man glaubt aber allgemein — und wird ſich wahr⸗ 
ſcheinlich auch nicht irren — daß daſſelbe der Mörder nicht iſt. 


s Landeshut, 6. Febr. [Eiſenbahn. — Chauſſee. — Eisgang. 
— Curioſum.] In der am vorigen Montag unter dem Vorſitz des Hrn. 
Landrath v. Klützow abgehaltenen, die Gebirgseiſenbahn betreffenden Con⸗ 
ferenz der Grundbeſitzer des hieſigen Kreiſes kam die Forderung 
des Hrn. Handelsminiſters, laut welcher die einzelnen Kreiſe aufgefordert 
werden, das Terrain zur Bahnſtrecke unentgeltlich herzugeben, zur Sprache. 
Die Verſammlung ging auf die gemachte Propoſition nicht ein und es wurde 
deshalb beſchloſſen, zu verſuchen, weicher Betrag im Wege der Subſkription 


erforderlichen Grund und Bodens zuſammengetragen werden könnte. Die 
Ausſicht auf eine baldige Verwirklichung der auf den Bau der Gebirgseiſen⸗ 
bahn geſetzten Hoffnungen iſt durch dieſe Forderung wieder in nebelgraue 
Ferne gerückt; — die Bewohner der betreffenden Kreiſe aber bedauern nicht 
allein, daß ſich der fortſchreitenden Entwicklung des Verkehrs unſerer in⸗ 
duſtriellen Gegend fo viele Hinderniſſe in den Weg ſtellen, — nein fie be⸗ 
klagen es auch im Intereſſe der Geſammtheit, daß der Nutzen dieſer Ge⸗ 
birgsbahn, die ihre Garantie vollſtändig in ſich trägt, — einer Bahn, die 
den ohnedies bedeutenden Grenzverkehr Böhmens und Schleſiens um das 
Dreifache heben würde, trotz der klarſten Vorſtellungen und trotz der einge⸗ 
hendſten Berichte doch von betreffender Seite nicht eingeſehen werden kann. 
— Mit Recht herrſcht daher hier und anderwärts eine große Verſtimmtheit, die 
rückſichtlich unſeres Kreiſes noch dadurch geſteigert wird, daß gewiſſe, ſehr 
frequente fiskaliſche Chauſſeeſtrecken, — jo beſonders die Strecke von Lan: 
deshut nach Schwarzwaldau (Weg nach Waldenburg) durch das unzurei⸗ 
chende Ausſchoren in einen Zuſtand gerathen ſind, der die hervorragendſten 
Perſönlichkeiten unſerer Stadt veranlaßte, ſich vorgeſtern mit einer mot i⸗ 
virten Beſchwerde direkt an die Regierung zu wenden. — Bei dem 
in Folge des ſeit mehreren Tagen ſtröͤmenden Regens eingetretenen Eis⸗ 
ganges iſt eine Ueberſchwemmung eingetreten, wie wir ſie ſeit Jahren 
nicht erlebten; Bober und Zie der bildeten eine vereinte Fluth, die vom 
Dorfe Zieder beginnend, ſich über den um die Hirſchbrücke liegenden Theil 
von Landeshut fortſetzte und bis nach Kreppelhof unv Krauſendorf 
reichte. Die Vorbauten zur Chauſſeeſtrecke, welche auf der entgegengeſetzten 
Seite der Stadt von der Schönfärberbrücke in gerader Linie nach Leppers⸗ 
dorf führen fol, lagen dabei fo tief unter dem übergetretenen ſtrömenden 
Waſſer, daß man wohl von betreffender Seite die weitere Ausführung der 
Bauten vorläufig beanſtanden wird. — Ein eigenthümlicher Vorfall erregte 


nämlich auf dem Altar der hieſ. ev. Kirche ein ſiebenfach ſchwarzgeſiegeltes Packet 
vorgefunden; — auf demſelben war ein gedruckter 00 mit der Inſchrift: 
„Durch den Segen Gottes zum Segen Gottes“ befeſtigt. Dabei aber lag 
ein Brief an den Oberglödner der Kirche, worin derſelbe aufgefor⸗ 
dert wurde, das Packet behufs Einhändigung an den Magiſtrat dem hieſigen 
Bürger K. zu überliefern; für dieſe Bemühung möge er beifolgenden Thaler 
in Empfang nehmen. Der Oberglödner entſprach dieſem jtillen Wunſche 
ſchleunigſt. Natürlich wurde nun eine Sitzung des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten anberanmt, denn man erwartete, daß in dem geheimniß⸗ 
vollen Packet ein bedeutendes Vermächtniß enthalten fein müſſe; ja man 
munkelte, das Vermächtniß ſei ſo bedeutend, daß hinfort die Kirchenſteuer ganz 
aufgehoben werden könne. Zur beſtimmten Stunde eilten nun die Mitglieder 


eröffnete man unter lautloſer Stille das Packet und fand darin — mirabile 
dietu — einen vier Seiten langen Brief einer in dem zarten Alter von 47 
Jahren ſtebenden Jungfrau, Namens Louiſe une, die gegen die 
hieſige Geiſtlichkeit, reſp. gegen die übliche Art der Aufgebote eifernd, bean: 
tragte, daß ihre 42 Jahr alte Schweſter verhindert werden möchte, einen 
Jüngling von 27 Jahren zu heirathen. Beigelegt fanden ſich zwei, ſage 
zween Thaler — und zwar aus dem Grunde, weil obenbemeldete Jungfrau 
lange nicht zum Abendmahl gegangen ſei, aber doch nicht wolle, daß die 
Kirche durch ihr Ausbleiben zu Schaden komme! Die enttäuschte Verſamm⸗ 
lung brach in ein homerifches Gelächter aus, — es war das Beſte, was man 
thun konnte; der Bügermeiſter aber citirte per Rathsdiener die Briefſtelle⸗ 
rin, um ihr in gebührender Weiſe die Fortſetzung ihrer ſchrifſtelleriſchen Ver: 
ſuche von Rechts wegen zu unterſagen. 


Hl. Reinerz, 6. Febr. [Aerztliches. — Gerichtliches.] Kaum 
hatte ſich durch die Niederlaſſung eines dritten Arztes die Ausſicht eröffnet, 
daß unſer Bad in ärztlicher Beziehung vielſeitiger würde vertreten wer⸗ 
den, als nunmehr mere Hoffnungen wieder ſchwinden, indem Dr, Piſchel, 


behufs Erwerbung des zur Bahnſtrecke, zu den Bahnhöfen und Halteſtellen. 


in dieſen Tagen die allgemeine Auſmerlſamkeit unſeres Publikums. Es wurde 


der ſtädtiſchen Behörden zur Sitzung. Nach einer augemeſſenen Anſprache J 


blatt“ berichtet, iſt man von der letzthin hier abgefangenen, aus 5 Perſonen 
beſtehenden Diebesbande aus Kunersdorf bei Hirſchberg des vierten Mitglie⸗ 
des jetzt ebenfalls habhaft geworden. Da die Strolche von Bunzlau aus 
15 anlangten, iſt zu vermuthen, daß ſie auch dort Diebſtähle ausgeführt 
aben. 

O Liegnitz. Hier ſoll eine gemeinnützige Bau⸗Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft ins Leben treten. So viel verlautet, wurde bereits am Mittwoch 
von den Gründern der zu errichtende Geſellſchaftsvertrag berathen und der 
erſte Verwaltungsrath, jo wie die erſte Direclion feſtgeſtellt. Die erwählten 
Mitglieder des Verwaltungsraths ſind zur Annahmeerklärung aufgefordert 
und auf Sonnabend Nachmittag zur Schlußberathung über den Geſellſchafts⸗ 
vertrag und zur Feſtſtellung der Actienzeichnungstage zuſammenberufen. 
Bei dem am Montage auf dem Breslauex⸗Haage ſtattgefundenen Viehmarkte 
waren zum Verkauſe aufgetrieben: 323 Stück Pferde, 160 Stück Rindvieh 
und 140 Stück Schweine. Dle Pferde wurden, ohnerachtet ihres zahlreichen 
Vorhandenſeins, ſehr hoch im Preiſe gehalten. 


x Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ [In Betreff der Steinkohlen⸗Induſtrie] dürften folgende Mit⸗ 
theilungen über die gegenwärtigen Ausſichten nicht ohne Intereſſe fein. — 
5 Berlin find auch in den letzten Monaten des Jahres 1861 größere 

uantitäten ſchleſiſcher Steinkohlen vermittelſt der Eiſenbahnen einges 
gangen; nämlich im November 61,392 Tonnen und im Dezember 77,978 
Tonnen. Im Januar 1862 ſetzten ſich dieſe Transporte gleichfalls in glei⸗ 
cher Höhe fort. Die Aelteſten der berliner Kaufmannſchaft haben höheren 
Ortes die Einrichtung eines umfaſſenden Depots zur Aufſtapelung 
ſchleſiſcher und weſtfäliſcher Kohlen für Berlin beantragt, und 
ſteht die Erwerbung des für dieſe Anlage erforderlichen Terrains, welches 
mit dem Hafen durch einen Schienenſtrang verbunden werden ſoll, um die 
zu Waſſer ankommenden Kohlenfrachten ſofort aus den Kähnen in die Wag⸗ 
gr für Weiterſendungen verladen zu können, in nicht ferner Ausſicht. 

on der Ausführung dieſer Maßregel verhofft man eine erfreuliche Hebung 
der inländiſchen Kohlen⸗Induſtrie. 

In Folge der Agitation für den Einpfennig⸗Tarif für Kohlen 
und Koaks auf der k. Oſtbahn und Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Bahn hat der Handelsminiſter am 25. November v. J. den Vorſtand des 
Vereins für bergbauliche Intereſſen im Ober⸗Bergamtsbezirke Dortmund 
folgendermaßen beſchieden: „Auf die Vorſtellung vom 16. d. M. eröffne ich, 
daß bereits vor Eingang derſelben die Einführung des im norddeutſchen 
Verbande für die Transporte weſtfäliſcher Kohlen nach dem Oſten angenom⸗ 
menen ermäßigten Tarifs auf der Oſtbahn zunächſt für die näheren 
ſchleſiſchen Kohlen von mir in Anregung gebracht, und das erforderliche 
Benehmen der betheiligten Eiſenbahn Direktionen unter einander angeordnet 
iſt. Es hat kein Bedenken, dieſelbe Vergünſtigung auch den weſtfäliſchen 
Kohlen zuzuwenden, und ſind dem entſprechend die k. Direktionen der Nie⸗ 
derſchleſiſch⸗Märkiſchen und der Oſtbahn mit Anweiſung verſehen. Der 
Vereinsvorſtand wolle die betreffenden Bekanntmachungen über das Insle⸗ 
bentreten des neuen Tarifs abwarten.“ 

Uns will bedünken, daß für die rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlen der Weg 
mindeſtens nach Oft: und Weſtpreußen geeigneter zu Waſſer zu beſchreiten 
iſt, wie dies bezüglich des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Eiſens bereits ſeit 
ahr und Tag, mit Benutzung des Hafens Emden geſchehen iſt. Im No⸗ 
vember 1861 berichtete man aus Danzig: „Die Qualität einer hier ange⸗ 
kommenen kommittirten Ladung erheiniſcher Steinkohlen iſt noch nicht be= 
kannt, und es wird ſich wohl beim praktiſchen Gebrauche derſelben hier her⸗ 
ausſtellen, ob dieſe Waare durch billigere Preiſe mit der theureren, aber 
ſehr viel kräftigeren engliſchen Kohle konkurriren kann.“ 

Seit 27. Januar d. J. iſt auch der Koblentarif auf den königl. 
ſächſiſchen Staatsbahnen und der Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſen⸗ 
bahn für Kohlentransporte von Zwickau und Lugau nach Berlin und allen 
Stationen der Berlin⸗Anhaltiſchen Bahn, ſowohl über Leipzig als über 
Rieſa, ſehr bedeutend ermäßigt, fo daß in Zukunft die Transportkoſten für 
Zwickauer Kohlen beiſpielsweiſe nach Berlin für den Centner 27 Pfen⸗ 
nige weniger beträgt, als die 90 Transportkoſten für weſtfäliſche 
Kohlen. Für eine Ladung von 90 Centnern koſtet nämlich fortan der Trans⸗ 
port von Zwickau nach Berlin 12 Thaler 10 Sgr., während nach dem 
im norddeutſchen Eiſenbahnverbande beſtehenden Tarife von Dortmund 
nach Berlin hierfür 19 Thaler 9½ Sgr. zu entrichten find. 


Mit einer Beilage. 
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Waſ 
Breslau, 7. Febr. Oberpegel: 
Eisſtand. 


Beilage zu Nr 65 der Breslauer 


London, 4, Febr. [Baumwolle. 


n Liverpool gingen in der 
vor. Woche 45,960 . 40 


allen um (19,180 amerik. und 18,590 Surat) von denen 
man 24,210 B. fürs Inland, 7030 B. zur Ausfuhr und 14,720 B. auf 
teinung nahm. Die Preiſe ſchloſſen fair Georgia 13%, Mobile 13 ½, Loui⸗ 
fiana 14%, middlüng 12%, 12%, 13 d. Angebracht wurden 14,788 B. 
Im 30. Jan. betrug der Vorrath in Liverpool 546,440 B. (216,890 amerik. 
1 5 — oftind 3) oe 659,830 ®. — ag 133,470 oftind.) ‚vom 
j onaten. Am 31. Jan., I., 3. Febr. und heute gingen reſp. 60 
5000 und 3000 B. um. * e : . 
„„ Von den Vereinigten Staaten waren am 31. Jan. nur 5000 Ballen gegen 
210,000 B. v. J. und von Oſtindien 170,000 B. gegen 100,960 B. nach 
England unterwegs. In Newyork am 18. d. war der Markt für Baum⸗ 
wolle in Folge des Eintreffens der Zufuhren von Europa (4390 B. ſeit dem 
I. Jan.) flau und der Preis von middling 33—½ nominell. Cours auf 
London 112—113, 


Breslau, 7. Febr. [Boͤrſe.] Bei animirter Stimmung waren öſterr. 
Effekten merklich höher. ational⸗Anleihe 60%—61, Credit 714—71 4, 
sa 0 72%—73% bezahlt. Eiſenbahn⸗Aktien wenig verändert, 
onds feſt. 
„Breslau, 7. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Kleeſaat, rotbe, unverändert, ordinäre 87 —9 , Thlr., mittle 10% bis 
II Thlr., feine 1212s Thlr., hochſeine 13½—14 Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, unverändert, ordinäre 10— 13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., feine 
18. 19 Thlr., hochfeine 20½—21 7, Thlr. 
Roggen (pr. 2000 Pfünd) jet; ge. 1000 Ctr; pr. Februar 46% Thlr. 
Br., 46%, Thlr. Gld., Februar⸗März 46 Thlr. Gld., März⸗April 46 Thlr. 
bezahlt, April:Mai 46%, Thlr. bezahlt, Mal⸗Juni 46 ½—46 % Thlr. bezahlt 
Juni. Juli 46% Thlr. Gld. 
Rübol nahe Termine ſeſt; loco 12% Thlr. Br. und Gld., pr. Februar 
‚ 12% Thlr. Br., Februar⸗März 12% Thlr. Br., März⸗April 12% Thlr. Br., 
ril⸗Mai 12, —12%,,—12% Thlr. bezahlt, 12% Thlr. Br., Mai⸗Juni 
12½ Thlr. Br., September⸗Oktober 12%, Thlr. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus feſt; gef. 12,000 Quart; loco 15% Thlr. Gld., 
pr. Februar 16% Thlr. bezablt, Februar⸗März 16% Thlr. bezahlt, März: 
April 16% Thlr. Gld., April⸗Mai 16% Thlr. bezahlt, Juni Juli 17% bez. 
Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


ſer ſt an d. 
19 F. 11 3. Unterpegel: 8 F. 11 3. 


Amtliche Waſſer⸗RNapporte. 
Am Pegel zu Ratibor ſtand das Waſſer der Oder den 6. Febr., Abends 
6 Uhr, 15 Fuß 6 Zoll, den 7. Febr., Morgens 7 Uhr, 15 Fuß 2 Zoll. 

8 * Oppeln ſtand das Waſſer der Oder den 6. Febr., Abends 5 Uhr, 
am Oberpegel 14 Fuß 1 Zoll, am Unterpegel 13 Fuß 9 Zoll, den 7. Febr., 
Morgens 8 Uhr, am Oberpegel 15 Fuß 6 Zoll, am Unterpegel 15 Fuß 5 Zoll, 
bei Froſt. — Am 6. Nachm. von 4 Uhr an ſtarker Eisgang auf der Strecke 
von Ratibor bis Koſel. Das Waſſer iſt noch im Wachſen. 


. | 
Zeitung. — Sonnabend, den 8. Februar 1862. 


In Brieg ſtand das Waſſer der Oder den 6. Febr., Abends 6 Uhr, 
am Oberpegel 19 Fuß 3 Zoll, am Unterpegel 14 Fuß 6 Zoll, den 7. Febr., 
Morgens 6 Ubr, am Oberpegel 20 Fuß, am Unterpegel 16 Fuß 1 Zoll. — 
Der Strom iſt frei. - 


Vorträge und Vereine. 

—* Breslau, 7. Febr. Der geſtern Abend von Herrn Dr. Güde: 
mann, Zoͤgling des jüdiſch⸗tbeologiſchen Seminars Fränckelſcher Stiftung, 
im Cafe restaurant gehaltene Vortrag brachte eine auf umfaſſende Quellen: 
ſtudien gegründete Darſtellung von der Entwicklung des jüdiſchen Erzie⸗ 
hungs⸗ und Unterrichtsweſens ſeit den Uranfängen bis auf die Neuzeit, und 
zog bei den wichtigſten Abſchnitten intereſſante Parallelen mit den Bildungs⸗ 
methoden der Griechen und Römer, indem er den realiſtiſchen Syſtemen der 
letzteren die idealiſtiſche Richtung der Juden entgegenſetzte. Eniſchieden würde 
die an ſich gediegene und von der Zuhbrerſchaft beifällig aufgenommene 
Arbeit bei einer ungezwungenen, weniger an den Kanzelton erinnernden 
Vortragsweiſe des Redners noch mehr angeſprochen haben. Zum Schluſſe 
erfolgte die Beantwortung einiger aus der Mitte des Vereins angereg⸗ 
ter Fragen durch die Herren Dr. Michaelis, Rabb. Dr. Loevy u, A. 


Inſerate. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Im Monat Januar 1862 wurden auf der Bahn 32,508 Perſonen befördert. 


Die Einnahme hat betragen: 
16,623 Thlr. 20 Sgr. 7 Pf. 
6 5% 


) aus dem Perſonen⸗ ꝛc. Verkehr 


2) aus dem Binnen⸗Güter⸗Verkeht 47,056 
3) aus dem Durchgangs ⸗Güter⸗Verkehr 17000 „ 
4) aus den Extraordinariienn 1,205 % 11. Dis 


im Ganzen 81,885 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. 

Im Monat Januar 1861 betrug die Einnahme > 
nach berichtigter Feſtſtellung 5 76,250 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. 
Michin pro 1862 mehr 15,535 7 5 
Breslau, den 7. Februar 1862. Das Directorium. 


Die Kammervorlagen. 11056 


II. Das Miniſterverantwortlichkeits⸗Geſetz. 

Wir haben Euch um Brodt gebeten und Ihr habt uns Steine gegeben, 
werden die Fortſchrittsmaͤnner zu den Miniſtern ſagen. Nicht nur, daß 
zwei Kammern überhaupt nicht zu einer volksthümlichen Entwickelung in 
unſerem Sinne gehören, und wir, wenn auch ſonſt nicht Freunde von Staats⸗ 
ſtreichen, lieber heut als morgen das Herrenhaus durch einen Staats⸗ oder 
anderen Streich beſeitigen möchten, ſollten darein willigen, da doch nur im 
Abgeordnetenhauſe das Volk vertreten wird, daß die nach der Verfaſſung 


jedem Hauſe bisher allein verheißene Anklagebefugniß beiden Häuſern behufs 
gemeinſchaftlicher Geltendmachung übertragen werden ſollte? Nun und 
nimmermehr! g 
Die Verfaſſungstreuen werden ſagen: Nach unſerer Anſchauung iſt ſchon 
die revidirte Verfaſſung vom 31. Januar 1550 eine in Bejus-Relormation 
der octroyirten vom 6. Deibr. 1848, das verheißene und jetzt zu erlaſſende 
Miniſterverantwortlichkeits⸗Geſetz muß alſo als eine reformatio in pessimum 
erachtet werden. Denn nicht nur, daß es beiden Häufern die gemeinſchaſt⸗ 
liche Ausübung der Anklagebefugniß ertheilt, erweitert es auch das durch 
Art. 49 der revidirten Verfaſſungsurkunde beſchränkte Begnadigungsrecht der 
Krone, dieſe Befugniß nur auf Antrag des Hauſes auszuüben, von welchem 
die Anklage ausgegangen iſt, durch Aufhebung dieſer Beſtimmung, indem 
ſich die 5 im § 44 des Geſetz⸗Entwurfs nur in der Art beſchränkt, daß 
es dort heißt: > 
Das Uns zuftehende Recht der Begnadigung und Strafmilderun 
den Wir niemals dahin ausdehnen, daß ein Miniſter, welcher auf 
der Verurtheilung ſeines Amtes verluſtig gegangen iſt, in dieſes wieder 
eingeſetzt, oder ihm ein anderes Miniſteramt übertragen werde. g 
Vom conſervativen Standpunkte aus wird, unſeres Erachtens, der An⸗ 
nahme des Geſetzes ſchon deshalb Nichts entgegenſtehen, weil es der Krone 
Rechnung trägt, weil es der Parteileidenſchaft durch die gebotene gemein⸗ 
ſchaftliche Ausübung der Anklagebefugniß durch beide Häuſer Schranken ſetzt, 
und anzunehmen iſt, daß ohne gründliche Erwägung in beiden Häuſern es 
nie ausgeübt werden wird, weil es das Begnadigungsrecht der Krone nicht 
von dem Antrage der Ankläger abhängig macht und weil die Anklage nach 
$ 1 des Entwurfs nur wegen Verfaſſungs Verletzung und nur dann ſtalt⸗ 
haben kann, wenn eine Verfaſſungs⸗Verletzung vorſätzlich und mit Be⸗ 
wußtſein der Verfaſſungswidrigkeit erfolgt iſt. 8 
Bereits in einer frühern Betrachtung über den Verheißungsartikel der 
Miniſterverantwortlichkeit haben wir in dieſer Zeitung ausgeführt, daß die 
Verbrechen der Beſtechung und des Verraths wegen derer nach Art. 61 der 
Verfaſſungsurkunde die Zuläſſigkeit der Miniſteranklage verheißen war, nicht 
von den Kammern, ſondern von der Staatsanwallſchaft zu verfolgen ſeien. 
Der Geſetzentwurf hat dies anerkannt und dieſe Verbrechen, wenn ſie je, 
was wir bezweifeln, von preußiſchen Miniſtern begangen werden könnten, 
der Anklage durch die Kammern mit Recht entzogen. 


Deutſcher National⸗Verein zu Koburg. 
Verſammlung der hieſigen Mitglieder: Sonnabend 
8. Febr., Abends 75 Uhr, im Saale zum blauen Hirſch, Ohlauerſtr. 
Nr. 7. 1083] Fiſcher. Molinari. Laßwitz. 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. Nr. 
(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenitr. 20. 


Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗ Comptoir in Bres⸗ 
lau empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchi⸗ 
nen, Gütern, Hypotheken ꝛc., fo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


wer⸗ 
rund 


Die Verlobung ſeiner Tochter Linna mit 

errn Herrmann Lewy aus Wienskowitz 

bei Landsberg O, S. zeigt ſtatt beſonderer Mel: 

dung Verwandten und Freunden ergebenſt an: 
N. Hurtig. 

Lublinitz, den 6. Febr. 1862. 1388] 


— — — — —  ___— —— 
Die am 29, d. M. erfolgte eheliche Verbin⸗ 
dung unſerer Tochter Clementine mit dem 
koͤniglichen Kreisrichter Herrn Erdmann 
Mosler zu Krappitz, zeigen wir unſern aus: 
wärtigen Freunden und Bekannten ergebenſt 
an. Ratibor, den 29. Januar 1862. 
11070] Warſitz, 
Appellationsgerichts⸗Sekretär und 
Kanzleiratb, nebſt Frau. 


Heute Früh 744 Uhr wurde meine geliebte 


halle ſtatt. 
Hofferichter. 


Sonnabend, 


freundlichſt ein: 
Das Feſt⸗Comite. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Von morgen ab findet die religiöfe Er: 
bauung wieder in der Kallenbachſchen Turn⸗ 
Morgen Früh 9 Abe e 


Ihre alten Herren ladet im 
Taug der Knappſchaft zum 
Faſtnachtsſcherz, 
den 15. Februar, 


Der letzte Subscriptions-Ball 


im König von Ungarn 


Bei dem Beginn der neuen Etats-Periode wollen 
dem Wohlwollen des verehrlichen Publikums empfehlen. 


mit ergebenst ein, 


R 


hierdurch 
1387] 


der angekauften Kunst-Gegenstände dient, 


angebracht. 


Schlesischer Kunstverein. 


schreiten hängt lediglieh von zahlreicher Betheiligung ab und zu dieser laden wir hier- 
Der Jahresbeitrag von 4 Thlr. ist gewiss niedrig gegriffen, weil derselbe freies Entree 
in die Stände-Gallerie und in die Kunst-Ausstellung gewährt, weil damit der Empfang 
eines Vereinsblattes verknüpft ist und die Aktie zugleich als Loog bei der Verloosung 

Anmeldungen werden bei unserem Schatzmeister, dem Kunsthändler Herrn F. Karsch, 


Der Verwaitungs-Ausschuss des Schlesisehen Kunstvereins. 


Der conſervativ⸗conſtitutionelle Verein Oelser Kreiſes 


verſammelt ſich Mittwoch den 12. d. M., Nachm. 3 Uhr, im Gaſthofe zum Goldnen ] zumelden. 


Amtliche Anzeigen. 
wir unseren Verein neuerdings 
Sein Gedeihen und sein Fort-] [213] Bekanntmachung. 


In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
am 28. Mai 1861 bier verſtorbenen vormali⸗ 
gen Hausbeſitzers Carl Zoſel 15 zur An⸗ 
meldung der Forderungen der Konkursgläubi⸗ 
ger noch eine zweite Friſt 

bis zum 15. Febr. 1885 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig ſein, oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 


[1086] 


findet 3 den 23. d. M. statt. 
Liebichs Elabliſſement. 


Sonnatag den 9. Februar: [1095] 


Grand-Bal . 
masque et paare. 


Anfang 9 Uhr. 4 

Billets für Herren a 10 Sgr., für Damen 
a 5 Sgr. find in den Commanditen der 
Herren Manatſchal, Friedländer und 
Littauer (Ring Nr. 18), Nedler und 
Arndt (Schweidnitzer⸗Straße) und Pruck 
und Lehmann (Schweidnitzer⸗Stadtgraben) 
zu haben. Beſtellungen auf Logen werden 
zeitig erbeten. . 

Markengarderobe iſt im Lokal vorräthig. 

Kaſſenpreis 15 Sgr. reſp. 7% Sgr. 

Meine Wohnung befindet ſich jetzt Breite⸗ 
ſtraße 47, im Hofe! Treppe hoch, u. empfehle 
mich zu geneigten Aufträgen. Thomas. 


Das Geſinde⸗Vermiethungs⸗Büreau 
befindet ſich nach wie vor Ring Nr. 30. 1094] 


Im Verlage von H. Hierſemenzel in 
Jauer erſchien jo eben und iſt in Bleslau 
dei G. P. Aderholz und J. Urban Kern 
vorräthig: 

Krätzig, Dr. (Staatsanwalt zu Brieg 
und Mitglied des Hauſes der Abgeord⸗ 
neten), Vorwärts für den Bo⸗ 
nifacius⸗Verein! An die Katho⸗ 
liken Deutſchlands. Denkſchrift. Zweite 


rau Natalie, geb. Kaſſel, von einem ge⸗ 
unden Knaben glücklich entbunden. 

Breslau, den 7. Februar 1862. 
[1391] Joſeph Berliner. 


Heute wurde meine liebe Frau Roſalie, 
geb. Selten, von einem Mädchen glücklich 
entbunden. Kattowitz, den 5. Febr. 1862. 

[1071] Julius Breslauer. 


Geſtern Mittag entſchlief nach längerem 
Leiden unſer innig geliebter Gatte, Sohn, Vater 
und Bruder, der Zimmermeiſter G. Pohl, 
im Alter von 52 Jahren. Tiefbetrübt wid: 
men wir dieſe Anzeige entfernten Verwandten 
und Freunden ſtatt beſonderer Meldung, mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme. [1074] 

Landeshut, den 6. Febr. 1862, 

Die Hinterbliebenen. 


Familiennachrichten. ‘ 
Verlobungen: 12 Eliſe Warnick mit 
Hrn. Adolph Hutze, Frl. Mathilde Speyer 
mit Hrn. Julius Ruhemann in Berlin, Frl. 
Hedwig Langer mit Hrn. Auguſt Danckel⸗ 
mann daf., Frl. Emilie Wolf in Guben mit 
Hrn. Kaufm. Franz Pfennig aus Forſt, Frl. 
Sophie v. Schlicht in Zielenzig mit Hrn. F. 
Kloſe in Birnbaum. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Otto Suppas 
mit Frl. Thereſe Raßmann in Berlin, Hr. 
Otto Dittmann mit Frl. Clara Hirſchfeld das., 
Hr. Reg.⸗Aſſeſſor Stockmann mit Frl. Amelie 
Klinkemüller in Luckau, Frhr. Bodo v. Ho⸗ 
denberg, hannov. Legationsrath und Miniſter⸗ 
Reſident an den Höfen zu Haag und Brüſſel, 


= Fräul, Cäcilie Gräfin v. Rechteren von Auflage. 1862. Preis 2 Sgr. 
nem. ; g i 2; 
3 Ein Sohn Hrn. Major von Dieſe Schrift iſt auch in politi 


ſcher Hinſicht beachtenswerth, weil ſie zeigt, 
worin der wahre Fortſchritt der Einigung 
Deutſchlands beſteht. [1063] 


Ueber das bei uns erſchienene Werk: 
Die Schwächung der Generation durch 
die moderne geistige Treibhauszucht, 
fammt anderen Erziehungsgebrechen, von 
Falidor aus ſeinem Leben. Preis 15 Sgr. 
jind den, im Vorort zur 2. Auflage erwähn⸗ 
ten, Recenſionen neuerdings noch mehrere an⸗ 
dere, ſämmtlich ſehr beifällige, redaktionelle 
Zeitungsberichte nachgefolgt; wir werden Se⸗ 
parat⸗Abdrücke der letzteren dem Werke ferner 
einlegen, auch den zeitherigen reſp. Beſitzern 
auf Verlangen gratis nachliefern. [1078] 
Berlin, W. L. Uuthemann. (Am Königs⸗ 
graben 21. 22.) 


we Ich habe meinen Plan, nach 


Breslau zu ziehen, aufgegeben, und 


Morozowicz in Berlin, Hrn. Bernh. Plod: 
horſt daſ., Hrn. David Meidner daſ., Hrn. 
Apotheker Marggraff daſ., eine Tochter Hrn. 
Generals Superintendent Dr, Hoffmann dal, 
Hrn. Domänen ⸗ Aktuar Thüsling in Alt: 
Landsberg. 8 

Todesfälle: Hr. Calculator im Handels⸗ 
Miniſterium Aurel Richter in Berlin, Hr. 
Auguſt Pagel das., Frau Caroline Müller, 
geb. Clemens, das., Hr. Robert Hoppenratb 
in Cottbus, Hr. Apotheker Franz Brewing 
in Grabow, Frau Oder⸗Amtmann Mollard 
in Berlin. 

Verlobüng: Hr. Adolf Sachs mit Frl. 
Sophie Singer in Neudorf bei Antonienhütte. 

Ehel. Verbindung: Hr. Mühlenbeſitzer 
5 Conrad mit Frl. Mathilde Seidel in 
Bolsn 


: Ein Sohn Hrn. Louis Wandelt 
in Breslau. 


Todesfälle: Hr. Kaufm. Ed. Knabe in bleibe in Bernſtadt. N > 
— — Hr. Commiſſionär Alex. Haagen 1925] Kriebel. 
in Gleiwitz. a 
ARE NETTER 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 8. Febr. (Kleine Preiſe.) 
„Der Waffenſchmied.““ Komiſche Oper 
mit Tanz in 3 Akten. Muſik von A. Lortzing. 
Sonntag, den 9. Zen (Gewöhnl. Preiſe) 
Zum erften Male: „Gute Nacht, Hans: 
chen, oder: Alles wird arrekirt.“ 
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Arthur Müller. 


Pacht⸗Geſuch. 


Eine Reſtauration oder Gaſtwirth⸗ 
ſchaft, welche wirklich rentirt, wird in 
Höhe von 3 500 Thlr. p. a. zu pach⸗ 
ten geſucht. Geneigte Offerten unter 
Chiffre R. O. 30 tr. poste rest. Brieg. 


Adler zu Oels Alle Angemeldeten oder Hinzutretenden werden erſucht, an dieſem Tage zur 
Aufnahme zu erſcheinen. . 11048) Der Vorſtand. 


Die ordentliche General-Verſammlung der Grzibowitz⸗Zabrze⸗Kasnitzaer 


Aktien⸗Chauſſeebau⸗Geſellſchaft 
findet den 15. März d. J., um 1 Ubr, in Zabrze ſtatt, in welcher auch über Reorga- 
1087 er Geſellſchaft, event. Aufbebung des Status Beſchluß gefaßt werden ſoll. 


Die Direktion. Frey. 
Kurmärkiſche Privat⸗Bank zu Berlin. 


f Befauntmachung 
wegen Emiſſion von 1,000,000 Thlr. Banf:Antheil-Scheine 
Serie I. in 5000 Stück à 200 Thlr. 

In Gemäßbeit des Beſchluſſes unſerer General⸗Verſammlung vom 16. Dezember v. J, 
betreffend die Errichtung offener Niederlagen und Unterhaltung einer permanenten Induſtrie⸗ 
Ausſtellung für in⸗ und ausländiſche Fabrikations⸗Artikel, verbunden mit commiſſionsweiſem 
Vertrieb derſelben, ſollen behufs Errichtung der erforderlichen Baulichkeiten 1,000,000 Thlr. 
Bank⸗Autheilsſcheine Serie 1. emittirt werden. 

Dieſelben genießen eine garantirte Dividende von 4 %, eine Superdividende von 50 % 
des Reingewinnes und Prämien im Betrage von 100 Thlr. bis 10,000 Thlr. - 

Die Zeichnungsliſten find in Berlin bis zum 15. d. M. in unſerem Büreau, Friedrichs: 
ſtraße Nr. 208 in Breslau bei den Herren Gebrüder Friedländer, und in allen be⸗ 
deutenden Kreisſtädten auf dem Rathhauſe ausgelegt und werden Statuten und Proſpekte 


gratis verabreicht. 
Die Direktion. 


Berlin, den 5. Februar 1862. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die unterzeichnete Direktion beabſichtigt mit den Gewerkſchaften der an der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn belegenen Steinkohlengruben oder ſonſtigen Verſendern von Steinkoblen, 
zunächſt für den Zeitraum eines Jabres und zwar vom 1. März d. J. bis zum letzten Fe: 
bruar 1863 über den regelmäßigen Verſandt beſtimmter täglicher Quantitäteu von Stein⸗ 
koblen beziehungsweiſe über die zu den diesfälligen Transporten von der Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltung zu geſtellenden Wagen Verträge abzuſchließen. 

Die näbern Bedingungen ſind dom 10. d. M bei unſerer hieſigen Güter⸗Expedition, ſo 
wie bei den Güter⸗Expeditionen der Stationen Neuberun bis Gleiwitz abſchriftlich zu erlangen. 

Diejenigen Intereſſenten, welche in ein derartiges Vertragsverhältniß einzutreten wün⸗ 
ſchen, wollen ihre Anträge, unter beſtimmter Angabe des täglich zu verſendenden Kohlen: 
quantums in Tonnen zu 7% Kubikfuß und unter genauer Bezeichnung der Grube, reſp. 
der Verladungsſtelle, wobin die Fahrzeuge zu geſtellen find, bei uns bis ſpäteſtens zum 
20. d. M. ſchriftlich einreichen. 

Sollten die bis dieſem Termine angemeldeten täglichen Transportmengen in ihrer Ge⸗ 
ſammtheit das Quantum von 4500 Tonnen pro Tag überfteigen, ſo findet eine verhält⸗ 
nißmäßige Reduction der von der Verwaltung feſt zu übernehmenden Transporte der ein⸗ 
zelnen Sntereffenten ftatt, und werden die Verträge demgemäß nur über das reduzirte 
Quantum abgeſchloſſen. Breslau, den 6. Februar 1862. [1085 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Um Verwechſelungen zu vermeiden, bitte ich, genau auf meine 
Firma „Joſeph Landau, Weinhandlung, Ring Nr. 18“, ſo 


wie auf meine Namensunterſchrift zu achten. 


Breslau, Februar 1862. Joſeph 


Die Northern-Assurance-Company, 


Feuer- und Lebens Verſichevungs⸗Geſellſchaft in Aberdeen und London, 
zum Geſchäſtsbetriebe in Preußen zugelaſſen, ſteht im Begriff, in dieſem Lande Agenturen 
zu errichten, und fordert gut qualifizirte Aſpiranten auf, ſich, unter Aufgabe von Referen⸗ 
zen, mit ibren Offerten an den Unterzeichneten zu wenden. Die Vertreter für Memel, Kö: 
nigsberg i. Pr. und Danzig ſind bereits gewählt. 

Berlin, am 5. Februar 1862. [1077] 
Der General⸗Bevollmächtigte der Northern-Assurance-Company für Preußen, 
E. Menshauſen. 


1096 


Landau. 


Der Termin zur Präfung aller in der Zeit 
vom 31. Oktober 1861 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 20. Febr. 1862 Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

richter Schmid im Berathungs⸗Zimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine 1 ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns . Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft ſehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Rhau 
und Korb zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den I, Februar 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. 210] 
Im Konkurſe über das Vermögen des 
Seifenſieders und Handelsmanns Paul Mas 
wicz von hier ſteht den 11. d. M. Vormit⸗ 
tags 9% Ubr zu den Erklärungen der Gläu⸗ 
biger über ihre Vorſchläge zur Beſtellung 
des definitiven Verwalters Termin an. 
Glaz, den 5. Februar 1862. > 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheil. 


[201] Bau⸗Verdingung. 

Die Ausführung der Tiſchler⸗ und Schloſſer⸗ 
Arbeiten incl. Lieferung des Materials zu dem 
Neubau des Gewächshauſes in dem köͤnigli⸗ 
chen botaniſchen Garten zu Breslau ſoll im 
Wege der Submiſſion vergeben werden. Qua⸗ 
kificirte kautionsfähige Unternehmer werden 
erſucht, ihre ſchriftlichen Offerten verſiegelt 
bis zum 18. Februar, Nachmittags 3 Uhr, 
abzugeben und deren Eröffnung an demſelben 
Termine in dem Bureau des Unterzeichneten 
beizuwohnen. 

Zeichnungen und Bedingungen können in 
gedachtem Bureau eingeſeben werden. 

Breslau, den 6. Februar 1862. 

Der koͤnigl. Bauinſpektor Milezewski. 


Bekanntmachung 
Am Montag, deu 17. Febrnar si 


von Vormittags 9 Uhr ab, werben im Ga 
bofe des Gorka zw Gr.⸗Leubuſch aus hieß⸗ 
gem Revier, beſonders aus Jagen 2, 4, 29, 
58, 66 und 81 1212] 
100 Stück Eichennutzhölzer, 

2% Klftr. 2° Eichenböticherholz, 
„100 Stück Kiefernbaubolz, 

100 Stück Fichtenbauholz, 

„5 Segelbäume, 
3 
8 


ca. 
2 


100 Klftr. div. Brennholz, * 
50 a unge orltungöreifee in gan⸗ 
zer Lunge Fe | 
im Wege der Licitation gegen fofortige baare 
Be 4 verkauft. 1 
Scheide witz, den 6. Februar 1862. 
Der koͤnigl. Oberförfter Kirchner. 


Velohnung 
bis zu Einhundert Thalern! 


In der Nacht zum 4. Februar d. J. 
iſt auf der von Neuſtadt nach Oppeln füh⸗ 
renden Poſtſtraße bei Hellersfleiß die Koͤnig⸗ 
liche Perſonen⸗Poſt von 4 unbekannten 
Maͤnnern überfallen und der in derſelben 
enthaltenen Briefe und Gelder beraubt 
worden. 

Die obige Belohnung wird Demjenigen 
zugeſichert, welcher die Perſonen der Thä⸗ 
ter und den Verbleib der geraubten Gel: 
der in der Art nachzuweiſen vermag, daß 
hiedurch die Beſtrafung der Thäter und 


die Wiedererlangung der geſtohlenen Gel⸗ 5 


der herbeigeführt wird. 

Diesfällige Anzeigen ſind an die unter⸗ 
zeichnete Ober⸗Poſt⸗Direction oder an die 
Königliche Staats⸗Anwaltſchaft zu Oppeln 
zu richten. 

Oppeln, den 7. Februar 1862. 


Königl. Ober⸗Poſt⸗ Direction. 


Nothwendiger Verkauf. 
nn en Rothenburg O., 


Das in der En 1 reustiden Oberlauſitz, 
Rothenburger Kreiſez belegene, dem Ritter⸗ 
gu sbeſitzer Lieutenant Otto Wigand Wolde⸗ 
mar v. Gerßdorff gehörige Allodial⸗Ritter⸗ 
gut Ober: und Nieder⸗Noes, welches 
nach der nebſt Hypothekenſchein und Guts⸗ 
karte in unſerem Prozeßbüreau IIIa. einzu⸗ 
un landſchaftlichen Taxe vom 18. Okt. 
einen n von 45,389 
Thaler 23 Sgr. 8 iu, Sünfundviergig 
Tauſend Drelbunnertneununpaditzig Thaler, 
dreiundzwanzig Silbergroſchen acht Pfennige 
2 8 Creditwerth von 45,032 Thaler 
20 Sar. 4 Pf. hat, ſoll in nothwendiger Sub: 
baftation auf 
den 18. Juni 20m; 
Vorm. von 10 Ubr a 

dem Herrn Genc Affe Hubrich 

5 . Audienzſaale verkauft werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern a Ke 

uchen, haben ihren Anſpruch bei dem Sub⸗ 

aſtationsgerichte anzumelden. [52] 


Nothwendiger Verkauf. 
Kal. a 1 O., 


eilun 
Das ei ver preußischen Oberlausitz Rothen⸗ 


burger Kreiſes belegene, dem Rittergutsbe⸗ 
Sieutenant Otto Wiegand Woldemar 
Le Gera deff gehörige Rittergut Rothen⸗ 
ſt dem Gute Tormersdorf ſammt 
ela und dem Nieder⸗Vorwerke 
Noes, wie dem Erbgute Geheege, welches 
5 der land chaftlichen Taxe vom 18. Oktbr 
Bir einen ubhaſtationswerth von 88,206 
Thlr. 15 Sgr., i. W. achtundacht igtaufend 
weihundert eis Thaler fünfzehn Silbergro⸗ 
ih chen hat, 4 in nothwendiger Subhaſtation 
m 18. Juni 1 2 
Vo — von 10 Uhr ab, 
vor dem Herrn Gerichts⸗A eſſor Hu brich i in 
unſerm Audienzſaale ſubhaſtirt werden. 

Der landschaftliche Kreditwerth des Gutes 
beträgt nach 8 in unſerm Pro⸗ 
eßbureau IIIa. nebſt Are 748 und 
1 12 ſehenderſ Taxe 71,535 Tbaler, 


r. 4 Pf., i. M. einundſiebenzigtauſend 
50 1 . ene Thaler fünfzehn 


en Aae aus dem Hy⸗ 
91 nich an Realforderung 
fgelvern Befriedigung ſuchen, has 

= 70 mit nt ren nſpruche bei dem Sub⸗ 
haſtationsgericht zu melden. [53] 


olzverfaufs: Befanutmachung. 
a bietenben Verkauf einer ziemlich 
erheblichen Anzahl n und der⸗ 
gleichen Brennbölzer aus dem königl. Forſtre⸗ 
a. D ſteht Termin an in der N 


Elen 
ienftag den 11. Februar 1862 
"ni Mi 0 ormitta * ae r 


„ den 6. 
2 7. Lüttwig, bon tonigt. "Dberförfter. 


Auktion von Horn⸗Juſtrumenten. 
Freitag den 21. Februar d. J., Vormittags 
von 10% Uhr ab, werde i in meinem 
3 kale, Ring Nr. 30, eine Treppe hoch, 
die dem Mufit kmeiſter Sommer bisher in 
London gehörenden, e muſi⸗ 
227 nftrumente, als: ein Euphonion, 
ein Baß⸗Tuba, ein Tenor⸗Horn, ein Kor: | 
nett, ein 1 (alle ftart a A 
erner ein älteres a ng [1093] 


2 . 10 zn leich baare Zahlung ver: 
aul, Auktions⸗Commiſſarius. 
1 1 ſtrumente ſind täglich von 11—12 


ags im al zur Anſicht. 


. 


Diejenigen * Gutsbeſitzer, welche, auf 
mein dislretes Geſchafts⸗Verfahren Werth le⸗ 
d, mich mit der Vermittelung des Verkaufs 
Ähres Beſizthums beauftragen wollen, bitte 
ich mir — aber nur — dies ſchon jetzt mit⸗ 
zutheilen, und werde ich mir dann erlauben, 
das erforderliche Weitere ſofort zu veranlaſſen. 
Der vorm. Gutsbeſt 7 Inſpector 
A. Dehmel in logau, [gg] 
Agent mehrerer Lerſicerungs⸗ eſellſchaften. 
„„ —— 


cht moglich, daß bei 


| dem ea * Burfonenverfebr, wel: 

BE Sa at 
mal der Zeit Rechnung g 

n Lokal Agen de würde, welches 


wenigſtens ein oder mehrere Gaſtzimmer 
3 wo zu Übernachten für die vie⸗ 


len Reiſenden möglich wäre? da beſagter 
Ort eines ſolchen Lokals bis jetzt en 
ganz und gar entbehrt. G. U. G. N 


werden bald geſucht. 


* * 
Kaminöfen, 
Kamine, Marmorumſaſſungen, Ofenvor⸗ 
ſetzer, EEE ꝛc. 


Gartenmöbel, 


feine Eiſengußwaaren, auch 0 
Zeichnung auf Beſtellung. 


Britannia- 
Metall. 
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Fabrik 


C. Geiseler, 


Hoflieferant, 
Berlin. 


Lager: 


Friedrichsſtraße 71, zwiſch. d. Jäger⸗ u. Taubenſtraße. 


a 
7 ef ; ma 
585 f 2 3. 
] 7 7 * IYYD S 
Aral Gallen 
, E 1 2 0 . 7 J = 225 
8 7 
Muraulan 's gage von Englund S 8 
S. Er 
Zweihundert hiſoriſch Befiinige Bildniſſen 25 S2 
nach den beſten Origina 82 2 
Zu allen Ausgaben des Werkes. 5 
Wir dürfen zur Empfehlung unſers Unternehmens nichts 8 8 8 
binzufügen, erwarten vielmehr, daß es bei feiner innern Ger 2 700 
diegenheit und ſeiner aͤußern Eleganz von allen Beſitzern des . — 
Macaulay'ſchen Geſchichtswerkes mit Freuden wird begrüßt S 2 2 
werden. — 
Wir haben in dieſer 5 ng auf einen überaus bil⸗ 2 2 5 
ligen Preis und eine erleichterte Art der wa 20 left age % 4 = 
enommen, und werden die Gallerie in etwa 26 Lie S2 
Te 8 Porträts erſcheinen laſſen, ſo raſch als die ale 8 
Druckherſtellung dies ermöglicht. — 8 2 
Subſcriptions - Bedingungen. 5 
Für alle geopen Formate wird die Lieferung 3½ Sgr. 28 
Für alle kleinen Formate wird die Lieferung J Sgr. 2 
often. — In allen guten Buchs und Kunſthandlungen find Proben einzufehen und 2 
werden Beſtellungen angenommen. 5 = 
Dorian von George Weſtermann in Braunſchweig. 58 


Alle freiſinnigen Geſchäftsleute 


wollen eine Petition, betreffend die Aufhebung des 
Wuchergeſetz) gefälligst recht bald im S. 5 


Oderſtraße Nr. 7, 


An 
Den geehrten Garten⸗ und Blumenſceunden 


neues Hauptverzeichniß über Gemüſe⸗, 


1862 zur Ausgabe bereit liegt, und wird daſſe 


zugeſandt. 


einſehen und unterſchreiben. 


263 d. St.⸗G.⸗B. (das ſogenannte 
Goldſchmidt'ſchen e 


379 
i ge. [1028] 
hiermit die ergebene Anzeige, daß mein 


eld:, Wald: und Blumen⸗Samen pro 
be auf Franco⸗Verlangen franco und gratis 


Die Verzeichniſſe über meine reichhaltigen Sammlungen von Kalt- und Warmhaus⸗ 
und Freiland⸗Pflanzen, Sträuchern ꝛc., ſowie auch Cacteen ſtehen jetzt ebenfalls zu Dienſten 


und wird ein Nachtrag zu denſelben, 
gen des In⸗ 
Erfurt, im Januar 1862. 


NB. 


Ich bi 1 Fe Dasoe 
itte, vorſtehende Adreſſe genau auszuſchreiben, 
r.] wechſelungen mit ähnlichen hieſigen e ei Biere beten 


enthaltend die neueſten und werthvollſten Einführun⸗ 
und Auslandes, binnen Kurzem die Preſſe verlaſſen. > 2 


unior, Kunit und Handelsgärtner. 


irmen zu vermeiden. Briefe, deren 


Adreſſe den Empfänger nicht deutlich bezeichnen, werden feitens der hieſigen 
Poſtanſtalt an den Abſender zur Berichtigung zurückgefandt. 


Teppich⸗Fabrik von Korte u. Co. in Herford, 


Lager in Breslau: Ning Nr. 14, 1. Etage. 
Zu Zimmer ⸗Einrichtungen empfehlen wir % breite Zeppichpeuge und alle 


in größter 


Velour⸗ Tepp 


Wachstuche, Cocos⸗ 


orten 1830) 
Auswahl. 


piche in neuen prachtvollen Mufteri, 


Prei Tiſchdecken, Neiſedecken und Angora⸗Felle. 


Preiſe billig aber feſt. 


Verſchiedene Güter in der Provinz Schle⸗ 
ſien werden bei Anzahlungen von 10 bis 
40,000 Thlr. durch Vermittlung des Oekono⸗ 
mie⸗Commiſſarius Balcke in Berlin, Linien⸗ 
ſtraße 113, zum bevorſtehenden Frübſahr zu 
kaufen geſucht und daher bei Zuſicherung 
ſtrengſter Diskretion die näheren . 
baldigſt erbeten. 1079 


10,000 Thaler 


auf eine erſte Hypothek, pupillariſch ſicher, 
Näheres K. B. poste 
restante Breslau. [1389] 


Agenturen⸗Geſuch! 


Ein bekanntes Agentur⸗ und Commiſſions⸗ 
Geſchäft in Hamburg, wünſcht noch einige 
gute Häufer, beſonders Fabrikanten, zu ver⸗ 
treten. Genügende Referenzen werden ſofort 
gegeben. Offerten unter D. 425 übernimmt 
A. Retemeyer's Central⸗ Beltunger nc gen 
in Berlin. 1076] 


Paraffinkerzen! = 


Nicht Secunda⸗Waare mit zweifelhaf⸗ 
tem Ber e et ſondern 
r Segen des Bergbaues“, 
dieſe beach N un ich 
1 Pack für 10 Sgr. 
10 Pack für 3 Th r. 
C. F. Capaun⸗Karlowa, 
am Rathhauſe Nr. 1. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der Froſchmäuſekrieg. 
Ein nachhomeriſches komiſches 
Heldengedicht. 

Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 
Karl Uſchner. 
Min.⸗Form. RE ſehr hg g Ser Umſchlag 
reis 
Die trefflide, e deer launigen 
und witzigen Parodie der Ilios iſt eben ſo 
wie die von demſelben Autor ſo eben erſchie⸗ 
nene Homer⸗Ueberſetzung, für das größer; ge⸗ 
bildete Publikum beſtimmt. [279] 


Gelbe und blaue Lupinen kauft: 
Neuberg, 


[989] 


Ed. 


Heute Sonnabend, Abends 8 


Hamburger Roastbeef 
bei F. Deko & Richter, 


1334] —— 8. 


Theodor Nixdoril’s 


conceſſ. Verſorg.⸗Büreau in Brieg 
empfiehlt zum bevorſtehenden Quartal⸗ 
wechſel tüchtige und empfehlenswerthe 
Forſt⸗ und Wirthſchafts⸗Beamte, Buch⸗ 
balter, Commis, Secretäre, Aufſeher, 
Lehrlinge jeder Branche, Gouvernanten, 
Wirthſchafterinnen, Ladenmädchen, 

fen, Kammerdiener, Gärtner, Schaf 5 
Brenner, Kellner, Kutſcher, Haushälter, 
ꝛc. und werden fämmtliche Perſonalien 
den Herren Principalen und geehrten 
Herrſchaften koſtenfrei und prompt nad 
gewieſen. 103 


— James Booth & Söhne, 


igenthümer der 


Flottbecker Baumschulen 


y hei Hamburg, 
haben ihren grossen Katalog für 1862 publi- 
eirt und ist derselbe unentgellich zu haben 
[1082] bei C. F. G. Kaerger, 
Breslau, Neue-Oderstrasse 10. 


Zabat: u. Eigarrengeſgäft. 


Ein altes, gut renommirtes Tabak und 
5 Geſchäft in Glogau, mit guter Kund⸗ 
chaft vorzüglich gelegen, iſt wegen Ablebens 
des Beſitzers unter vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen ſofort zu verkaufen. Auskunft hierüber 
ertheilt Eduard Häusler 

[1089 in Groß⸗Glogau. 


Reinen Kornbranntwein, 


das Quart 6 Sgr., alten abgelagerten (Nord⸗ 
häuſer) das Quart a u. 9 Sgr., Eimer billiger, 
empfiehlt die früher Anwandſche Brennerei, 
Mühlgaſſe 9 (Sandvorſtadt). [1390] 


Säde BE 


in verſchiedenen Größen von Drill und Lein⸗ 
wand offerirt billigſt: 92 


8. 


Magazin für Küchen- 
Einrichtungen. 
Alle für die Küche nöthigen Gegenſtände 
ſind in ſauberſter Arbeit vorräthig. 


Kochmaſchinen, 


Eisſpinden und Eiskaſten, in ver⸗ 
ſchiedenen Größen. 


Feine Holzwaaren für die Küche. 
Vacante 


Pollen, 
Auf einem adeligen te im Königreich 


Polen, 1 Meile von der preußiſchen Grenze, 

können dauernd placirt werden: 

ein ſach⸗ und fachkundiger Forſtmann, vom 
1, April d. J. a 

ein mit der Karge vertrauter Beamte, 
vom 21. Juni d. J. ab. 

Reflettanten, welche ihre Befähigung und 
gute Führung darzuthun vermögen, können 
ſich ſchriſtlich oder perſönlich wenden an 
die Dominialverwaltung zu Grabow, 

Kreis Schildberg. [1073] 


In einer belebten, an zwei Chauſſeen be⸗ 
legenen Kreis⸗ und Garnifonſtadt Niederſchle⸗ 
ſiens, wo ſich auch der Stab befindet, iſt ein 
in der Hauptſtraße ſehr gut placirtes 


zweiſtöckiges Wohnhaus, 


worin ſeit 50 Jahren ein Schnittwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft mit Erfolg und bedeutender Kundſchaft 
bis jetzt betrieben wird, und das außerdem 
ſich noch vortheilhaft rentitt, aus freier Hand 
— mit, auch ohne Uebernahme des Ge: 
ſchäfts — zu verkaufen. Näheres hierüber 
zu erfragen bei dem Kaufmann Herrn B. 
Ephraim in Breslau, Wallſtraße Nr. 12. 


Eine feit einer Reihe von Jahren mit Er: 
folg betriebene lithograph. Anſtalt 
in beſter Gegend Berlins, iſt anderer Unter⸗ 
nehmungen wegen zu verkaufen. Adr. be⸗ 

liebe man franko sub F. 420 im Annoncen: 
Büreau in Berlin, Kurſtr. 50, abzugeben. 


hotogen 
in waſſerheller und geruchloſer Waare empfing 
ich eine große Sendung und kann jede Quan 
tität billigſt ablaſſen. [990] 
C. F. Capaun⸗ Karlowa, 

am Rathhauſe Nr. 1, 


150 Stück Schafmuttern, |. 


zur Zucht tauglich, jung, mit edlen Böcken 
zugekommen, ſowie 


100 Stück Schöpſe 


ſind gleich nach der Schur zu verlaufen auf 
dem Dominium Bürgsdorf bei Conſtadt. 
Eine Bockwindmühle zum 
Abbruch iſt billig zu verkaufen. 
Das Nähere beim Kaufmann 
Wilhelm Schöpke ir 100 
088 


zu erfragen. 
1052 
Fette Maſthammel ““ 
ſind auf den Gütern der brieger Zucker⸗ 
Siederei zum Verkauf aufgeſtellt. Nähres im 
Comptoir der Zucker⸗Siederei zu Brieg. 
Vier halbfette Ochſen 

ſtehen beim Gutsbeſitzer Wiedemann in 
Klettendorf zum Verkauf. [1356] 

Gut verſtählte Eiſenbahnſchüppen, ä 

Stück 19 Sgr., ſind zu haben beim Schmie⸗ 

demeiſter H. Fiſcher in Ochelhermsdorf 

bei Grünberg 1. Schl. [1061] 
Echt italienſch Raigras, per Centner 

10 Thlr., ſowie beſten Schafſchwin⸗ 
gel per Ctr. 8 Thlr., ne 3 — Ernte, 
offerirt: Ed. uberg, 
[1375] Comptoir: es). 

Verkauf von Maſtvieh. 

Auf dem Dominium Wendſtadt, Kreis 
Guhrau, ſtehen über 200 Stück kern⸗ 
fette Hammel zum Verkauf. [1072] 

in Philologe, durch ſeine Zeugniſſe gut 

empfohlen, nicht n aber des Ita⸗ 
lieniſchen kundig, ſucht bei mäßigen An⸗ 
ſprüchen zum 1. April eine Hauslehrerſtelle. 
Offerten unter C. P. S. Breslau N rest. 
franco. [1374] 


Breslauer Börse vom 7. "Breslauer Börse: vom ZU f SRUuEE 


@itsene: Trausvort⸗Verſicherungs⸗ 
Agentur, iſt in Breslau zu vergeben. 
Offerten franco Breslau poste rest. sub C. H, 
30 gefälligſt einzureichen. 1381] 


Mit Stifts⸗ und Mündelgeldern ſollen 
erſte, größere Hypotheken auf hieſige 

Häuſer oder Ruſtikalgüter eingekanft werden. 
Näberes Tauenzienſtr. 63, 2 Treppen rechts. 


Ein Commis 


in den 20er Jahren, tüchtig, zuverläſig, 
und in mehreren Branchen erfahren, 
mit der einf. und dopp. Buchführung 
vertraut, ſucht zum 1. April d. J. bei 
beſcheidenen Anſprüchen ein anderweites, 
dauerndes Engagement. Geneigte Of⸗ 
ferten unter Chiffre R. P. S. 20 durch 
Nirdorff, Kfm., Brieg. [1035] 


zuverläſſige, nicht zu junge, in Handar⸗ 


2 


nette Häuſer als deutſche Bonnen geſucht durch 
Frau Dr. Helmuth in Berlin, Charlotten⸗ 
Straße Nr. 69. Straße Nr. 9. 1322 
i Gefuch eines Chemifers eines Chemikers 
für eine größere Fabrik. 
Ein mit der Fabrikation chemiſcher 
Das Berliner Placirungs⸗Comptoir 
Joh. Aug. Goetſch in Berlin. 
Ein gewandter Verkäufer 
wird für ein größeres Modewaaren⸗Geſchäft 
nach 1 geſucht. Das Nähere bei 
für ein hieſiges Speditions⸗ und Commiſſions⸗ 
Geſchäft wird geſucht. Anmeldungen franko 
Breslau poste restante II. G. 3. 
Ein junger Mann, gewandter Verkäufer 
mehrere Jahre in Mode- und Tuch⸗Ge⸗ 
ihäften thätig. mit den beſten Empfehlungen, 
ſucht per 1. April d. J. ein anderweitiges 


Engagement. Gef. Offerten werden unter 
W. R. 212 Glaz poste restante erbeten. 


Wie noch im Dienite ftebenver, e e 
verheiratheter Förſter ſucht vom 1. April 
eine anderweite Anſſellung. Gefällige Adreſſen 
bittet man unter E G, poste restante Ju- 
liusburg zu richten. [1054] 


euſchenraße 43 iſt der 3. Stock, beſtehend 
in 4 Stuben, Küche und Beigelaß, zu Oſtern 
d. J billig zu vermietben. [1394] 


dupferſchmiedeſtraße 35 ift zu Oſtern der 2, 
Stock zu 110 Thlr. und eine Wohnung 
im 3. St. vornh. zu 45 Thlr. jährl. zu verm. 


In dem Hauſe Nr. 13 Heiligegeiftitraße an 
der Promenade iſt zu Jobanni d. J. im 
liten Stock eine freundliche Wohnung nebſt 
Gartenbenutzung zu vermiethen. Das Nähere 
bei der Wirthin daſelbſt jedoch Nr. 14 A 
terre zu erfragen. [1384] 


—. . 
Tena Nr. 59 a iſt die 2te Etage 

und eine kleine Parterre-Wohnung zu 
vermiethen. Auskunft im Souterrain. [1385] 


Preuß. Lotterie-Looſe 2. Cl. 


verſendet: Sutor in Berlin, Jüdenſiraße 54 
Lotterielooſe b. Hille, Schleuſe 11, Berlin. 


Produkte vertrauter Mann findet vor⸗ 
theilhaftes, ſelbſtſtändiges und dauerndes 
Engagement. Auftrag: [1091] 
Liebrecht und Comp., 
[1392] Blücherplatz Nr. 6. 
11386] Ein Lehrling 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche Neumarkt) Nontungen. 

Breslau den 7. Februar 1872 

feine, unittie, or. Waare. 
hun se 
a 89 


Weizen, weiß 76 0 Sgr. 
dito gelb. 89: 8e 8 
Roggen 50 60 58 55-57 „ 
Gere. . 40. 41 38 31 36 „ 
gelte g 26 28 A 22 8 „ 
Erbſen 60— 62 53 45 48 „ 
Raps, pr. 150 Pfd. 7. 8. 6. 24. 5. 26. 
Sommer ⸗Rübſen 6. 2. 5. 22. 5. 8. 
Amtliche Börfenwotiz | » Rartoffels 
Spiritus pro 100 Bult 0 BL 0% Tralles 
15% Thlr. G 
6. u. 7. Febr. Abs. Ou. Me Mg.6u gu. Nchm. N. 
Bein ‚bei0° 27/5/83 27° 8701 27913 
Luftwärme — 28 — 58 — 5,6 
Thaupunkt — 3,3 — 80 8,7 
Dunſtſättigung 95 pt. 80 pCt. 74 pCt. 
Wind N N NW 
Wetter bed. Schnee trübe überwölkt 
r 1862. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Posen. Pfandbr.|4 Bresl.-Sch.-Frb.| | 
Amsterdam Ik. S. 142 / G. dito Kred. ditoſ4 | 96% B. Litt. E. 101% B. 
dito 2 M. 142% 8 dito Pfandbr. |3%| 98% B. Köln- Mindener 34 — 
Hamburg . . k. 8. 151 % G. Schles. Pfandbr. dito Prior. | 93% B. 

dito... . 2M. 150 % G. & 1000 Thlr. 13% 944 B Slogau-Sagan. 4 
London . . k. S. — dito Lit. A. 4 [10144 B, || Neisse-Brie ger 4 |57%B, 
dito .....[3M.6.21% G. Schl. Rust.-Pdb. 4 101% B. | Ndrschl.-Märk. |4 ° 
Paris. .|2M. 79:46 G. dito Pfdb. Lit. C. 4 101 ½ B. dito Prior. 4 — 
Wien öst. W. 2 M. dito dito B. 4 10175 B. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt. 2 M.“ — dito dito 371 Oberschl. Lit. 376,180 % B. 
n 2 M. — Schl. Rentenbr. 4 100%, B. || dito Lit. B. 134 119% G. 
Leipzig ....|2M. — Posener dito 4 98% B dito Lit. 0.1314 136% B. 
Berlin k. S.“ — Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 4 | 95% B. 
Gold und Paplergeld. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4101 , B. 
Ducaten ...... 95 B. Poln. Pfandbr. |4 | 85B. dito dito Lit. E. 3% 86% B. 
Louisd'or 109% G. dito neue Em.|4 — Rheinische... 4 = 
Poln. Bank-Bill. 84% B. dito Schatz-Ob.|4 — Kosel-Oderbrg. 4 42% B. 
Oester. Währg. 73% B. Krak.-Ob.-Obl. 9 81% 8. dito Pr.Obl.i4 — 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 61% B. dito dito 30 — 
Freiw. St.-Anl. 4 %% 103 1 B. Ausländische Hiscnbahn-Adiien, dito Stamm . = 
Preus. Anl. 1850 1% | Warsch.- MW. pr. Rb. Oppeln-Tarnw. 4 40 B 
dito 1852 165 1033 Stück v. 60 Rub. 4 68 B. 
dito 18564 (10 % B Fr.- W. Nordb. 4 60 5 Minerva 5 28 B. 
dito 18544 Mecklenburger ‚|Schles. Bank..|4 | 90%a% 
dito 18595 |108G. ||Mainz-Ludwgh.| |118 — Disc. Com.-Ant. — bz, 
Präm.-Anl. 18543 % 122% B Inländische Eisenbahn-Aetien. Darmstädter .. — 
St.-Schuld-Sch. 3% 90%, B. Bresl.-Sch.-Frb. * 8 4 6. | Oesterr. Credit 71444 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 2 2B. dito Loose 1860 bz. B. 
dito dito 44 — dito Litt. D. 40 101 % B. Posen. Prov.-B.| — 


Die Rörsen- Commission. 


beiten geſchickte Mädchen, werden für ho⸗ 


] — — . ET VERGEHT ET ͤ—— GERECHT — —— 
[1376] Comptoir: Reuſcheſtraße 1. S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4, ! Verantw. Redatzeur: R. Bürkner. Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


